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Lodzer Tageblalt 


Abonnements für vodz: | 
Jührlich 8 Röl., balbi. 4 Nöl., viertelſ. 2 MEI. 
monatlich 67 Kop. pr numerando. 
Fir Anamärtige: 
Wiertelfährlich 2 MU 40 Roy. pränumeren! o. 


Gut und doch billig! 


Bestes Material, Reichlichste 


Sonnabend, den 10. (22.) Juni 1895. 


Inlertiansgebühr: 
Für die Petitzelne oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erscheint 6 Mal wöchentlich 


Hille’s 


d- UND PETROLEUM MOTOREN 


aus der Dresdener Gasmotoren-Fabrik, vormals 


Moritz Hille 
sind die 


besten, wirklich brauchbaren Motoren 


für Gewerbe und Landwirthsehe ft. 
Beweis: 
Unter 28 concurrirenden Motoren 


erhielten dieselben bei der Hauptprüfung der Deutschen 
--  Landwirthschafts-Gesellschaft zu Berlin im Juni 1894 


Bü” den ersten Preis. 


Kraftleistung. Geringster Verbrauch, Zuverlässigkeit bei leichter 


Bedienung. Mehr als 2500 Motoren von 1—50 Pferdestärken bereits geliefert. 


Prospecte und Auskünfte ertheilt 


Herrn Karl Mogk, Lodz. 


Nun bereits seit 2 Monaten im Besitz des 


Karl Mogk, 
Petrikauer-Strasse Nr, 104, 


Tomaszow, den 10. December 1894. 


mir von Ihnen gelieferten Petroleum-Motors aus der 


Dresdner Gasmotoren-Fabrik, vorm, Moritz Hille, kann ich nicht umhin, Ihnen meine vollste Zufriedenheit 


auszusprechen, 


sämmlliche Maschinen meines Etıblissements und bewältigt zeitweilig 5 bis 5'/, Pferdekräfte, 


Der Motor von nominell 4 Pferdekräften ist von sauberster, sol.dester Ausführung, treibt 


Dabei ar- 


beitet er bei 130 Touren in der Minute mit stets gleichmässigem, ruhigem Gang, ohne Je zu versagen. Das 
Anlassen des Motors ist äusserst einfach und nimmt ca, 6 Minuten in Anspruch. Genaue Beobachtung hat 


ergeben, dass er pro Tag von 13 Arbeitsstunden für 
Ich habe schon verschiedene Petroleum-Mo 


Rs. 1.10 Petrolvam verbraucht. 
tore anderer Firmen gesehen, doch kommt keiner dem 


Hille'schen gleich, den ich daher mit gutem Gewissen auf's Wärmste empfehlen kann. 


Herrn Karl Mogk, Lodz. 


Hochachtungsvoll 


Moritz Zimmermann, 
Maschinen-Bauanstalt und Reparatur-Werkstatt. 


Lodz, den 1. April 1895. 


Ihrem Wunsche zu Folge bestätigen wir Ihnen gern, dass wir mit dem uns gelieferten 8 Pferd. 
Petroleum-Motor aus der Dresdner Gasmotoren-Fabrik, vorm. Moritz Hille in Dresden, seht zufrieden sind 
Er arbeitet bei geringem Naphta-Verbrauch ununterbrochen tadellos und können wir denselben daher allen 


Interessenten auf das Wärmste empfehlen. 


Hochachtangsyoll 


Schwarzwälder Wanduhren-Fabrik. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Der Typus einer neuen Eiſenbahnſchiene | 
mit Verſchraubungen fol in nächſter Zeit im Con» 
ſeil des Miniſteriums der Wegecommunicationen 


geprüft werden. Das Profil der Schiene iſt eine 
Erfindung des Ingenieurs Slowikowſkij und foll 

befondere Vortheile beim Bau von ſchmalſpurigen 
Bahnen bieten. | 

— Das Minifterium der Wegecommunica-⸗ 
tionen hat bereits ein Verzeichniß derjenigen Eiſen⸗ 
bahnbauten aufgeſtellt, welche in erſter Reihe auf 
Rechnung des zehn Millionen» Credits für den 
Bau billiger Zufuhrwege auszuführen ſind. 

— Das Finanzminiſterium hat, laut Bericht 
des „Pet. Herold“, zur Zeit ein Project ausgear⸗ 
beitet, die bisher obligatoriſche Wrake der nach 
Petersburg geführten Häringe dem Willen der 
Händler frei zu ſtellen. 8 | 

— Die Frage wegen des Baues einer Eiſen⸗ 
bahn über den Kaukaſus befindet ſich, wie der | 
„Pet. Herold“ berichtet, in folgender Phafis, Es 
find drei Projecte für die Richtung der Bahn 
ausgearbeitet: 1) von der Station Newinomyſkaja | 
der Wladikawkaſer Bahn durch da Thal des Kuban⸗ 
Fluſſes, den weſtlichen Elborus über Sſuchum zur | 
Station Senaki der Bahn Poti⸗Tiflis; 2) von 
Wladikawkas nach Tiflis über den Hauptgipfel des 
weſtlichen Kasbek; 3) zwiſchen den beiden Städten 
öſtlich vom Kasbek. Zur Prüfung diejer Projecte 
iſt beim Miniſterium der Wegecommunicationen eine 
Commiſſion gebildet; die Commiſſion iſt der 
Anſicht, daß die Linie über Sſuchum nur von 
localer Bedeutung iſt und daß für die Bahn nur 
das zweite und dritte Project in Frage kommen 


könne. 

— Die Nihni⸗Nowgoroder Ausſtellung ſoll 
auch ihren Eiffel⸗Thurm erhalten. Dem „H. I.“ 
zufolge, liegt der Plan vor, im kreisförmigen Hofe 
der Centralhalle ein 20 Faden hohes Gebäude zu 
errichten, das aus Säulen⸗Gallerien beſtehen und 
mit einer gewaltigen, mit leuchtenden Gold⸗Orna⸗ 
menten gezierten Rupnel gekrönt ſein ſoll. Ein 
Aufzug fol auf die ober: Plattform führen. — 


* 
* 


Müller & Co. 


Bis auf die Dielen iſt die Centralhalle fertig. 
An den übrigen eiſernen Ausſtellungs⸗Gebäuden 
wird eifrig gebaut: der Kunſtabtheilung fehlt 
nur noch die Kuppel, in der Maſchinen⸗Abtheilung 
hat man mit der Verkleidung begonnen, die In⸗ 
genieur⸗Abtheilung hat ſchon ihr Fundament und 
ihre Säulen. Die Manufaklur⸗Abtheilung iſt 
erſt abgeſteckt, ebenſo die Ergänzungshallen der 
Maſchinen⸗ und der Manufaktur⸗Abtheilung. Von 
den 70 privaten Pavillons ſind erſt 2 begonnen. 
Die hölzernen Gebäude ſind zum großen Theil 
faſt völlig fertiggeſtellt. 

— Rußlands Zolleinnahmen im Jahre 1895. 
Vom 1. Januar bis zum 1. März cr. gingen an 
der europäiſchen Grenze, mit Einſchluß der 
Schwarzmeer⸗Grenze des Kaukaſus. ſowie auch 
im Handel mit Finnland an Zolleinnahmen ein 
13,471,000 Röbl. in Goldvaluta, gegen 11,731,000 
Rol. im entſprechenden Zeitraum des Jahres 
1894 und 9,811,000 Rbl. des Jahres 1893. 
An ſämmtlichen Grenzen des Reichs gingen in 
den erſten zwei Monaten des laufenden Jahres 
an Zolleinnahmen ein 17,674,000 Rbl. in Gold⸗ 
valuta, gegen 15,771,000 Rol. im Vorjahre und 
12,875,000 Rbl. im Jahre 1893. Am bedeu⸗ 
tendſten war der Zollertrag von Thee — 6,271,000 
Rbl, Gold, gegen 6,238,000 Rbl. im Vorjahre, 
und zwar gingen davon ein: an der europäiſchen 
Grenze 2,619,000 Rbl. Gold (aegen 2,652,000 
Rbl. i. J. 1894) und im Zollamt von Irkutsk 
3,652,000 Rbl. Gold (gegen 3,586,000 Rbl. i. 
J. 1894). Nennensweeth war ferner noch der 
Zollertrag von: Robbaumwolle — 2,582,000 
Rol., gegen 2,018,900 Rbl. im Vorfahre, Mas 
ſchinen — 458,000 Röbl., gegen 357,000 Rbl. i. 
V., Wollenſtoffe — 363,000 Rbl., gegen 150,000 
Rbl. 1. V. 

— Von der allruſſiſchen Ausſtellung in 
Niſhni⸗Nowgorod wird berichtet, daß der Emir 
von Buchara ſechs und der Chan von Chiwa 
vier Pferde auszuſtellen gedenkt. 

Dem Künſtler Roubeau iſt es geſtattet wor⸗ 
den, auf dem Ausſtellungsterrain einen beſonde⸗ 
ren Pavillon zu erbauen zur Aufſtellung eines 
Panoramas: „Die Erſtürmung Achulgos im 
Jahre 1839 durch die ruſſiſchen Truppen“ dar⸗ 
ftellend. 


Medaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Aaunſurtytt werden nicht zurüagetelt. 
Redaetions⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 
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Avis! 


Unſere geehrten Kunden erſuchen wir ergebenſt, alle uns zukommenden 
Beträge für Druckſachen, Inſerate und Abonnements nur gegen unſere 


mit Stempel verſehenen Original⸗ Quittungen 


auszahlen zu wollen. 


nahme von Anzahlungen berechtigt. 


Agenten und Colporteure find weder zum Incaſſo, noch zur Entgegen⸗ 


L. ZONER's Graphiſche Anſtalten, 
Verlag des „Lodzer Tageblatt“ und des 
„Hoasnnckih Muc ron“. 
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14. Jahrgang. 


Im Yußlande U ermimmt Inſertionsauſträge: Has zenstein 
4 Vogler A.-G., Hamburg. Königsberg 1./ P. oder deren 


Filialen. 
In Warſchau: Unger's Warſch wer Nnnoncen Bureau 
Wierzdowa Nr. 8. 
In Mostbau: L. Schabert, L. unt E. Metz! & Co. 


Theater 
„ArbG DE Ech. 


Täglich Große Vorſtellung 


mit ſtets neuem Programm, 
Sonntag, den 23. Juni a. c. 


LErſtes Auftreten 
der ruſſiſch⸗polniſch⸗deutſchen Chanſonette 


Frl. Wanda Kujawska. 


Gleichzeitig zur gefl. Kenntniß, daß 
die Reſtaurations⸗, ſowie Gartenlocalitäten 
bis 3 Uhr Nachts 
geöffnet ſind und ſtehen dieſelben den 

mich Beehrenden zur Verfügung. 
Hochachtend 
J. Schönfeld, Director. 


Im Central⸗Gebäude der Ausſtellung iſt 
Alles mit Ausnahme der Dielen fertig. Von den 
übrigen Eiſenconſtructionen in der Abtheilung 
für Kunft find alle Eiſentheile aufgeſtellt mit 
Ausnahme der Kuppel; im Maſchinengebäude 
arbeitet man an der Verkleidung; die Manufac⸗ 
tur⸗Abtheilung wird gleichfalls in Eiſen conſtruirt, 
Von den 70 Privatpavillons find erſt zwei 
im Bau. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Zur cineſiſchen Anleihe ſchreiben 
„bupx. BBI.“ an hervorragender Stelle: 

„Der Schwerpunkt der Unterhandlungen 
wegen des Abſchluſſes der unter der Garantie 
der ruſſiſchen Regierung zu emittirenden chineſi⸗ 
ſchen Anleihe liegt jetzt in St. Petersburg. 
Geſtern kehrte der Direktor der St. Petersburger 
Internationalen Handelsbank, Herr Rothſtein, 
nach St. Petersburg zurück. Dieſer hat es ver⸗ 
ſtanden, mit Erfolg alle Schwierigkeiten zu über⸗ 
winden, die in Paris der Bildung einer Finanz⸗ 
gruppe für eine jo ungewöhnliche Operation ent 
gegenſtanden, und nicht weniger erfolgreich den 
anfangs ſo ſcharf hervorgetretenen Antagonismus 
der deutſchen finanziellen Sphären zu beſeitigen. 
Morgen werden, wie wir erfahren, zur Unter⸗ 
zeichnung des definitiven Vertrages dſe Vertreter 
der franzöſiſchen Mitglieder des Emiſſions⸗Syn⸗ 
dikats in St. Petersburg eintreffen, und zwar: 
der Direktor der Banque de Paris et des Pays⸗ 
Bas, Herr Nitzlin, das Mitglied des Verwal⸗ 
tungsraths des „Credit Lyonnais“, Herr Price 
und der Bankier Hottinger. Das Syndikat zur 
Emiſſion der Aproz. chineſiſchen Anleihe beſteht 
aus den 4 bedeutendſten der hieſigen Banken und 
den 5 größten Pariſer Kredit⸗Inſtitutionen, näm⸗ 
lich der Banque de Paris et des Pays⸗Bas, dem 
Comptoir National d'Escompte, dem „Credit 
Lyonnais“, der Société Generale und dem Cce⸗ 
dit Induſtriel. Die Anleihe beläuft ſich auf 400 
Mill. Fres., die Subſkription ſoll auf dem ruſſi⸗ 
ſchen, dem franzöfifchen und dem holländiſchen 
Markte eröffnet werden. 

In den Mittheilungen der engliſchen und 
deutſchen Preſſe findet fi eine große tendenziöſe 


die 


| 
| 


Beſte Fichten: 


EOLZ-KORLEN, 


J. Rontaler & CO., 


Widzewska 6, neben der Fabrik des Herrn 
R. Biedermann. 


daß nämlich die iuſſiſche Regierung, indem fie 
für die Anleihe 4 pCt. garantire, von China für 
die ganze Summe 5 pCt. empfangen werde, 
Solche Finanzoperationen find möglicherweiſe in 
den Fällen üblich geweſen, wo Großbritannien 
das eine oder andere Reich, welches keinen ges 
nügenden Kredit beſaß, beglücken wollte. Ruß⸗ 
land aber, indem es die Garantie für die chine⸗ 
ſiſche Anleihe auf ſich nimmt, thut dieſes, wie 
uns ſicher bekannt iſt und wie wir nie bezweifelt 
haben, vollſtändig uneigennützig, ohne nach den einer 
Großmacht unwürdigen merkantilen Vortheilen zu 
jagen, und ſieht auf ſeine Garantiefür die chine⸗ 
ſiſche Anleihe wie auf einen Freundſchaftsdienſt, 
welchen es ſeinem Nachbar erweiſt, der ſich in der 
Noth befindet und den es nicht völlig zu Grunde 
ehen laſſen will. Solch ein uneigennüßiges Ver⸗ 
halten kann nicht ohne Einfluß auf den nächſten 
Gang der Ereigniſſe im fernen Oſten bleiben und 
deshalb ſetzt es uns nicht im Geringſten in Ver⸗ 
wunderung, daß die auswärtige Preſſe dieſe weit⸗ 
ſichtige Operation des ruſſiſchen Finanzminiſters 
in gleiche Linie ſtellt mit der von ſo ſchwerwie⸗ 
genden Folgen begleiteten That des Lord Bea⸗ 
consfield, der die dividendenloſen Suezkanal⸗ 
Aktien von dem egyptiſchen Ex⸗Chediven Ismail 
Paſcha ankaufte.“ 


Die Straßenbahnen. 
I. 

Welche Bedeutung die Eiſenbahnen für den 
Handel und den Weltverkehr erlangt haben, be⸗ 
darf heutzutage keiner Erörterung mehr. Die 
beiſpielloſe Entwickelung des alle Erdtheile über⸗ 
ſpannenden Liniennetzes im Zeitraum von kaum 
einem halben Jahrhundert beweiſt mehr als alles 
Andere die Nothwendigkeit eines Verkehrsmittels, 
wie es die Eiſenbahnen ſind. Aber in demſelben 
Maße, wie ſie den Fernverkehr von Land zu Land, 
von Stadt zu Stadt erleichterten, erwuchs all⸗ 
mählich das Bedürfniß, auch innerhalb der ein⸗ 
zelnen Städte ein zeitſparendes, bequemes und 
billiges Veckehrsmittel zu beſitzen, gewiſſermaßen 
eine Eiſenbahn durch die Haupwerkehrsadern der 
Städte. Der Gedanke wurde im Jahre 1852 in 
Amerika zuerſt verwirklicht durch Anlage einer 
Straßen⸗Eiſenbahn, der bald ähnliche Unterneh⸗ 
mungen in Paris, London und Kopenhagen folg⸗ 
ten. 1865, alſo vor gerade 30 Jahren, wurde 
als erſte in Deutſchland die Straßenbahnlinie 
Berlin-Charlottenburg dem Betrieb übergeben. 
In den folgenden Jahren kamen faſt in allen 
Großſtädten der Welt Straßenbahnen zur Aus⸗ 
führung. Namentlich in Amerika nahm die Ent⸗ 
wickelung des Straßenbahnweſens einen ſehr raſchen 
und erfolgreichen Verlauf; es giebt dort jetzt 


Unwahrhen, die nicht ohne Korrektur bleiben kann, kaum mehr eine Stadt von 10,000 Einwohnern 


* 
} 
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And kam mit 
Apotheke 


kraft angewieſen. Es 


weiter zu raſen, bis es 
Männern eingefangen wird. 


im Stande 


Sie machte ſi 
i 4 die Aube Schuld an dem glück⸗ 


ohne Straßenbahn. Gerade das Vorhandenſein 


von Straßenbahnen hat das raſche Aufblühen 
mancher Stadt herbeigeführt, und in richtiger Er⸗ 
kenntniß des Werthes einer Straßenbahn haben 
Bauſpeculanten durch Anlegung ſcheinbar unnützer 
vinien die Vergrößerung der Städte nach einer 
für ſie wünſchenswerthen Richtung veranlaßt: 
War erſt die Straßenbahn gebaut und im Be⸗ 
trieb, aljo ein Mittel gegeben, raſch und billig in 
den Mittelpunkt der Stadt zu gelangen, ſo fan⸗ 
den ſich auch Käufer für die außen gelegenen 
Bauplätze und Miether für die dort errichteten 
Wohnungen. 

Ein wie beliebtes, ja geradezu unentbehr⸗ 


liches Verkehrsmittel die Straßenbahnen darſtel⸗ 
len, geht am beſten aus einigen ſtatiſtiſchen Zif⸗ 


fern hervor. Nach Dr. K. Hilles Handbuch der 
Straßenbahnkunde wurden im Jahre 1889 auf 


den Stlaßenbahnen Deutſchlands mit über 15 


Millionen Fahrten über 333 Millionen Fahr⸗ 
gäfte befördert, woraus eine Geſammt⸗Einnahme 
von über 40 Millionen Mark ſich ergab. Im 
Ganzen find in den 25 Jahren ſeit Eröffnung 
der erſten deutſchen Straßenbahn 3 Milliarden 
Menſchen befördert und rund 400 Millionen 
Mark vereinnahmt worden. 

Wenn man dieſe Zahlen richtig beurtheilt 
und dazu noch erwägt, welchen großen Nutzen 
die Straßenbahnen für die Volkswohlfahrt da⸗ 
durch haben, daß ſie den Beamten, Geſchäfts⸗ 
leuten und der arbeitenden Bevölkerung die Mög⸗ 
uchkeit gewähren, außerhalb der dichtbebauten 
theuren Geſchäftsviertel und der ungeſunden Fa⸗ 
britsviertel in luftigen, geſunden und billigen 
Außenbezirken zu wohnen, alſo die durch das 
allzu enge Beiſammenwohnen vieler Menſchen 
veranlaßten Gefahren für Geſundheit und Sitte 
verringern, zugleich das Familienleben heben und 
befördern, daß fie ferner oft ſehr anſehnliche Er⸗ 
|parnifje an Kraft und Zeit herbeiführen, welche 
für nußbare Verwendung frei werden, daß ſie in 
ihrem Bau, ihrem Betrieb und ihrer Inſtand⸗ 
haltung vielen Arbeitskräften Beſchäftigung und 
für viele Gewerbetreibende ein lohnendes Abſatz⸗ 
jeld bieten, dann hat man ein ungefähres Bild 
von der wirthſchaftlichen Bedeutung der Straßen ⸗ 
bahnen. Und von dieſem Standpunkt aus muß 
man alle Beſtrebungen, neue Straßenbahnlinſen 
einzurichten und neue, beſſere Betriebsmittel für 
dieſelben ausfindig zu machen, freudig begrüßen. 


Die Einführung der Tramway in Lodz iſt 
mit eine der brennendſten Fragen, die einer Er⸗ 
ledigung harren. Wie unſeren Leſern bekannt, ſind 
einige Projekte der Behörde zur Durchſicht vor⸗ 
gelegt worden und wird auch jetzt noch ein Pro⸗ 
jekt eines hieſigen Conſortiums, welches die weit- 
gehendften Vortheile der Stadt zu bieten bereit 
u, in allernächſter Zeit zur Begutachtung der 
competenten Behörde vorgelegt werden. 

Wenn auch die Erledigung der genannten 
Frage einen Aufſchub erlitt, ſo iſt doch zu hoffen, 
daß die Ausfuhrung des Projektes in nicht all» 
zu langer Zeit erfolgen und daß ein für un⸗ 
jere Stadt ſo wichtiges Verkehrsmittel wie überall 
jo auch hier von jegensreiher Wirkung fein wird. 

Ueber das Beiriebsſyſtem, welches bei uns zur 
Einführung kommen wird, verlautet nichts Der 
ſtimmtes und find hierüber die Anſichten ſehr 
divergirend. ß 

Die älteften Straßenbahnen benutzten Pferde 
als Betriebskraſt; noch heute iſt wohl weitaus 
die Mehrzahl aller Straßenbahnen auf dieſe Zug⸗ 
kann aber unbedenklich ge⸗ 
ſagt werden, daß die Pferdebahnen auf dem Aus 
ſterbe⸗Etat ſtehen. Denn der Wunſch und das 


Beſtreben, die thieriſche Kraft durch Maſchinen 
zu erſetzen, iſt faſt ſo alt, als das Straßenbahn⸗ 
weſen ſelbſt, und wird von Jahr zu Jahr leb⸗ 
hafter. Der Pferdebetrieb hat eine ganze Reihe 
nachtheiliger Eigenſchaften: Hohe Betriebskoſten 
und große Umſtändlichkeit der Verwaltung, Ver⸗ 
unreinigung der Straßen durch den Pferdemiſt, 
Aufwirbeln von Staub, ungleichmäßige Abnutzung 
des Straßenpflaſters, Störungen des Betriebs 
durch Ausgleiten, Stürzen, Scheuwerden oder Ex⸗ 
krankung der Pferde und, was ſich immer mehr 
geltend macht, unzureichende Geſchwindigkeit. In 
Großſtädten können die Pferdebahnen den Anfor⸗ 
derungen an Schnelligkeit des Verkehrs und Be⸗ 
wältigung ſtarken Andrangs längſt nicht mehr 
entſprechen, in kleinen Städten mit ſchwachem 
Verkehr rentiren fie nicht, der hohen Betriebs- 
koſten wegen. 
Es ift daher nicht zu verwundern, wenn ſeit 
Jahren erhebliche Anftrengungen gemacht werden, 
mechaniſche Betriebskräfte für die Fortbewegung 
von Straßenbahnwagen auszunützen, wenn jeder 
neu auftauchende Motor ſofort auf ſeine Brauch⸗ 
barkeit für dieſen Zweck unterſucht oder zuweilen 
12 ein nur dafür beſtimmter Motor vorge⸗ 
| lagen wird, 
| Da der Dampf beim Eiſenbahnbetrieb 
ſich ausgezeichnet bewährte, ſo lag der Gedanke 
nahe, die Dampfmaſchine auch dem Straßenbahn ⸗ 
betrieb dienſtbar zu machen. Aber hier verſagte 
ſie; es gelang noch nie, eine Dampfmaſchine 
ſammt Keſſel, Feuerung, Waſſer und Brennma⸗ 
terial auf einem gewöhnlichen Straßenbahnwagen 
ohne Verluſt an nutzbarem Raum und ohne De» 
läſtigung der Fahrgäſte unterzubringen. Es blieb 
nur der Ausweg, eine kleine Locomotive vorzu⸗ 
ſpannen; dieſe Betriebsform iſt aber jo ſchwer⸗ 
fällig und infolge der Beläſtigung durch Rauch, 


Auspuſtdampf, Aſche und Funken ſo nachtheilig, 


daß ſie innerhalb der Städte nur vereinzelt Zu⸗ 
laſſung fand, in der Regel aber nur für Vor— 
ortsbahnen verwendet wird. 


Beim Pferde- und Lokomotivbetrieb iſt die 
Zugkraft dem Wagen vorgeſpannt. Weil dies un⸗ 
nöthig viel Straßenraum beanſprucht und den 
freien Ausblick vom Wagen nach vorn ganz ver⸗ 
ſperrt oder doch behindert, iſt die Anforderung 
geſtellt worden, die Betriebskraft müſſe entweder 
an dem Wagen angreifen oder auf dem Wagen 
ſelbſt erzeugt werden, in beiden Fällen aber der⸗ 


art, daß weder eine Verſperrung nutzbaren Rau⸗ | 


mes, noch eine Beläftigung der Fahrgäſte flatt« 
findet. Der erſten Bedingung entſpricht die Ka⸗ 
belbahn (Drahtſeilbahn), bei welcher die ein⸗ 
zelnen Wagen von einem endloſen Seil forige⸗ 
zogen werden, welches in einem Kanal zwiſchen 
den Schienen liegt und durch eine große, feſt⸗ 
ſtehende Dampfmaſchine ununterbrochen in Be⸗ 
wegung gehalten wird. Dieſe Betriebsart hat den 
Vorzug, daß die ſtärkſten Steigungen ſpielend 
überwunden werden, daneben aber zahlreiche 
Nachtheile: Der Wagen kann nur vorwärts 
fahren, in der Richtung, wie bas Seil bewegt 
wird; daher muß die ganze Strecke zweigleiſig 
angelegt werden, was koſtſpielig iſt und breite 
Straßen bedingt; Kurven, namentlich ſcharfe, und 
Kreuzungen far ſehr ſchwierig durchzuführen, 
endlich ift der ganze Betrieb von dem Zuſtand 
des Seiles und der dafjelbe bewegenden Dampf. 
maſchine abhängig; ein Bruch des Seiles legt 
den ganzen Verkehr auf der Bahn ſtill. Kabel» 
bahnen finden ſich in mehreren Rieſenſtädten 
Amerikas in breiten, geraden Straßen mit außer- 
ordentlich großem Verkehr; in Deutſchland giebt 
es nur einige Bergbahnen mit Drahtſeilbetrieb. 


— 


einzelne Wagen durch komprimirte Luft, die er 
in Behältern mit ſich führt, fortbewegt wird, 
giebt es in Paris und Bern. Sie erfordern zwar 
eine Kraftſtation zur Erzeugung der Druckluft, 
doch ſind die Wagen während der Fahrt von der 
Station und von einander unabhängig; ſie ſollen 
aber im Betrieb noch theurer fein, als Pferde⸗ 
bahnen, und ſind, namentlich bei Froſtwetter, 
zahlreichen Störungen unterworfen. 

Vorgeſchlagen, aber nirgends durchgeführt, 
find neben einer ganzen Reihe völlig unbrauck⸗ 
barer Ideen Kohlenſäure⸗, Heißwaſſer⸗, Heißluft⸗ 
und Ammoniak⸗Motoren für Straßenbahnwagen; 
auch Federkraftmaſchinen wurden einmal erprobt, 
jedoch ohne Erfolg. 

Seit einigen Jahren hat die Elekrici⸗ 
tät als Betriebskraft für Straßenbahnen viel⸗ 
fach Verwendung gefunden. Die Erfindung der 
elektriſchen Bahnen rührt bekanntlich von Deut⸗ 
ſchen her; während der Berliner Gewerbe⸗Aus⸗ 
ſtellung im Jahre 1879 hatte die Firma Sie⸗ 
mens & Halske die erſte elektriſche Bahn in Be⸗ 
trieb geſetzt. Die Sache wurde in Amerika auf⸗ 
gegriffen und mit Erfolg ausgebildet und ausge⸗ 
beutet. Die Vereinigten Staaten haben zur Zeit 
mehr elektriſche Bahnen, als alle übrigen Länder 
der Welt zuſammengenommen. Im Laufe der 
letzten Jahre wurden elektriſche Bahnen auch in 
deutſchen Städten, wie in Frankfurt a. M., Bre⸗ 
men, Breslau, Chemnitz, Halle a. S., Gera, 
Zwickau, Remſcheid u. a. Di gebaut. 


Da Elekricität nach dem heutigen Stande 
der Technik in wirthſchaftlicher Weiſe nur in 
Maſchinen, durch Umformung mechaniſcher Kraft, 
gewonnen werden kann, ſo iſt es unmöglich, die⸗ 
ſelbe auf einem Straßenbahnwagen zu erzeugen. 
Jedes der bereits ziemlich zahlreichen elektriſchen 
Bahn⸗Syſteme ſetzt daher eine elektriſche Station 
voraus, in welcher der erforderliche Strom durch 
irgend welche Kraftmaſchine (Dampf) erzeugt 
wird; je nachdem dieſer Strom in den Wagen 
aufgeſpeichert oder denfelben an jeder Stelle des 
Geleiſes ununterbrochen zugeführt wird, unters 
ſcheidet man indirekten oder direkten 
Betrieb. In der Anordnung der Elektromo— 
toren an den Wagen beſteht kein weſentlicher 
| Unterſchied; dieſelben liegen bei beiden Betriebs 
arten unter dem Wagenkaſten zwiſchen den Rä⸗ 
dern, auf welche ſie ihre Kraft durch Ketten, 
Zahnräder, Schnecken u. dergl. übertragen. 

Der indirekte oder Akumulatoren-Betrieb ent» 
ſpricht der Anforderung, daß jeder Wagen wäh⸗ 
rend der Fahrt von der Kraftſtation unabhängig 
ſei. Die Akkumulatoren (Speicherbatterieen) ſind 

ſchwere Apparate, welche eine Zeit lang mit einer 


Strom erzeugenden Maſchine verbunden werden 
und dabei eine gewiſſe Menge Strom in ſich auf⸗ 
ſpeichern, von der ſie nachher etwa vier Fünftel 
für irgend einen Zweck wieder abgeben können, 
während der Reſt vrrloren geht. In elektriſchen 
Lichtanlagen werden ſie ſeit langer Zeit mit Er⸗ 
folg verwendet; zum Straßenbahnbetrieb wurden 
fie in Hamburg jhon im Jahre 1836, gleichzei⸗ 
tig in Brüſſel, ſpäter in Paris, Frankfurt a. M., 
Philadelphia, Waſhington u. a. O. probeweiſe 
benutz“, aber nie mit Erfolg. Sie hielten die Er⸗ 
ſchütterungen und die ſtark wechſelnden Bean» 
ſpruchungen beim Fahren nicht aus, ergaben da⸗ 
durch ſehr häufige Störungen des Betriebs und 
hohe Reparaturkoften. Ueber Verſuche immerhin 
nur kleinen Umfangs ſind die Akkumulatoren⸗ 
bahnen bis heute noch nicht hinausgekommen; die 
Ausführung größerer Anlagen ſcheiterte bisher 
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Das Geheimniß von Szamhbo. 


Novelle 
von 
B. Milär Gersdorff. 


(5. Fortſetzung.) 

Ein wilder Aufſchrei aus hundert Kehlen 
— die Frau ſcheint Allen rettungslos verloren. 
Da fliegt mit einem Saß das ſcheue Tgier über 
die am Boden Liegende dahin, um dann ſinnlos 
es von einigen beherzten 
Ein dichter Kreis 
hatte ſich ſofort um die Verunglückte, die an allen 
Gliedern zitternde Clara und den ebenfalls tödt⸗ 
lich en Oswald gebildet. Erſtere war 
war beſinnungslos geworden, hatte aber, wie ſich 
herausstellte, keine äußeren Verletzungen erlitten 
Hilfe einiger aus der benachbarten 
ſchnell herbeigeſchafften Mittel bald wie⸗ 
der zu ſich. Man trug ſie zu einer Bank, wo 
ſich nach einigen Minuten ſoweit erholte, daß ſie 
war, in einer von Oswald herbeige⸗ 
holten Droſchke die Fahrt nach Hauſe anzutreten, 
während das zurückbleibende Publikum noch ein 
Weilchen den aufregenden Fall eifrig erörterte, 
um ſich dann langſam zu zerſtreuen. 

Einige Stunden ſpäter ſaß Clara am Bett 
ihrer Mutter, den tiefen Athemzügen der ruhig 


ſchlafenden Frau lauſchend. Obwohl der ſofort 


herbeigerufene Arzt nach ſorgfältiger Unterſuchung 
erklärt hatte, daß ſie keinerlei Schaden genom⸗ 
men, ſo blickte Clara doch mit einer gewiſſen 
Unruhe und Bekümmerniß auf die Schlafende. 
einerſeits Vorwürfe, daß ſie 


licherweiſe noch ſo gnädig abgelaufenen Unfall 
670 1 hatten die tröſtlichen Verfiche⸗ 
zungen des Arztes nicht völlig ihre Befürchtun⸗ 
gen heben können; ſie kannte die Natur ihrer 
Mutter und wußte, wie dieſelbe die Folgen eines 


lötzlichen Schreckens oder Kummers nicht jo 
N an zu Ein vermochte. So Jah ſie 
längere Zeit, den Blick zu Boden geſenkt, in 
ernſte Gedanken vertieft, als ſie durch eine Frage 
der vermeintlich Schlafenden aufgeſcheucht wurde: 
„Nun, Kind, woran denkſt Du denn gi 
„Ach, Muttchen, Du biſt wach 2“ erwiderte 
ſie mit Väter Befangenheit, „an nichts dachte 
ich. Wie iſt Dir zu Muthe — daft Du gut 
geſchlafen?“ 7 9 4 Meg 
„Prachtvoll, mein Kind, ich fühle mich wie⸗ 
der ganz munter, ich glaube, ich kann aufs 
ſtehen.“ f 
„Nein Mutter, Du weißt, was der Doctor 
ſagte: Ruhe, vollſtändige Ruhe.“ 
„Ja, ſo'n Doctor hat gut reden — was 
wird aus meiner Wirihſchaft, wenn ich liegen 


| bleibe?“ 
„Ach, einen Tag muß es doch auch mal 
ohne Dich gehen; morgen früh, wenn der 
Doctor es erlaubt, kannſt Du ja wieder auf⸗ 

ſtehen.“ 
„Na, dann meinetwegen,“ brummte Frau 
Elſa, „aber weißt Du, Cläre, ich habe noch 
ein Hühnchen mit Dir zu pflücken — wegen vor» 


„Heute nicht, Du regſt Dich doch wieder 
auf — morgen will ich Dir Alles auseinander 
ſetzen, Du ſollſt ſehen, es iſt nichts Unrechtes ge⸗ 
ſchehen.“ f 

„Warum den morgen?“ entgegnete ſie eigens 
finnig, „wenn ich ſchon im Bett bleiben muß, fo 
ſollſt Du mir gleich heute reinen Wein einſchen⸗ 
ken; ſonſt muß ich doch immer an die Geſchichte 


denken und...“ 


„Na, den in Gottes Namen, wenn Du durchaus 
willſt. Aber Eines, Mutter, ſag' mir vor allen 
Dingen, — wer hat Dich nur ſoweit gebracht, 
daß Du mir auf offener Straße nachſpürſt und 
Dich und mich vor aller Welt bloßſtellſt?“ 

„Ja, was ſollte ich thun? Wenn ſchon das 
ganz' Haus von Deiner Liebſchaft mit dem 
Reinecke redet ..“ 


„Ach, dacht ich mir's doch“, unterbrach Clara 
ſie lebhaft, „Mutter, Multer, wie magſt Du Dich 
nur immer wieder durch den häßlichen Klatſch 
aufhetzen laſſen! Denk doch an die Sache mit 
Ljubißa von Radovauovits!“ 

„Nanu, Cläre, — jetzt machſt Du mir Vor⸗ 
würfe, und ich meine doch ...“ 

„Nein, Muttchen, es ſollen keine Vorwürfe 
ſein, — aber ſag' ſelbſt, wäre es nicht beſſer ge⸗ 
weſen, wenn wir uns hier zu Hauſe ruhig aus⸗ 
geſprochen hätten?“ 

„Freilich,“ meinte Frau Elſa kleinlaut, — 
„ich hatte mir nicht recht überlegt ...“ 

„Und nun will ich Dir auch offen und ehr⸗ 
lich ſagen, was an dem ganzen Gerede wahr iſt, 
— nichts, als daß Herr Doctor Reinecke mich 
häufig von der Schule nach Hauſe bringt; wir 
plaudern dann die kurze Strecke über dies und 
Jenes wie gute alte Freunde, aber von Liebe, — 
ich gebe Dir mein Woıt darauf, iſt noch nie die 
Rede zwiſchen uns geweſen. Es war auch das 
einzige Unrecht, daß ich mir zu ſchulden kommen 
ließ, und das Du mir hoffentlich verzeihſt, — 
nicht wahr, Muttchen ?* f 

„Ja, mein Kind, wenn es ſonſt weiter nichts 
iſt“, ſagte fie fichtlich erleichtert, — „dann, — 
dann — aber Cläre, fuhr ſie nun kopfſchüttelnd 
fort, in der Ordnung iſt ſo was doch nicht. Ein 
junges Mädchen kann nicht äagſtlich genug auf 
feinen guten Ruf bedacht fein, und dann — das 
mußt Du Dir doch ſelber ſagen — traut ſich 
doch kein anderer Mann an Dich heran, wenn 
man Dich immer mit dem Doctor zuſammen 
ieht. 

N „Nun, Mutter, was liegt denn daran.“ 

„Na, auf die Manier kannſt Du doch die 
ſchönſte alte Jungfer werden.“ 

„Das Unglück wäre wohl noch zu ertragen,“ 
warf Clara luſtig ein, — „Ihr habt ja jo gut 
für mich geſorgt, daß ich auf meinen eigenen 
Füßen ftehen kann und gar keinen Mann 
brauche. 

„Es wäre mir aber eine große Beruhigung, 
mein Kind, wenn ich Dich an einen braven 


| 


Druckluftbahnen, bei welchen jeder immer an den unbefriedigenden Ergebniſſen der 


Verſuchsſtrecken und an den hohen Anlagekoſten. 


Der direkte elektriſche Betrieb ift im Grunde 
genommen nur eine beſondere Form der elefirie — 


ſchen Kraftübertragung und entſpricht daher nicht 
der Anforderung, daß die Wagen unabhängig 
ſein ſollen. Jeder einzelne Wagen empfängt viel⸗ 
mehr an jeder Stelle des Geleiſes durch eine zu 
den Schienen parallel laufende Leitung aus der 
Kraftſtation den treibenden Strom und kann da⸗ 
her nur ſo lange fahren, als die Maſchinen der 
Centrale im Betrieb ſind und Störungen an den⸗ 
ſelben oder in den kraftübertragenden Leitungen 
nicht vorkommen. Je nach der Lage der Strom⸗ 
zuleitung, welche entweder unterirdiſch oder ober⸗ 
irdiſch erfolgt, unterſcheidet man zwei Hauptarten 
des direkten Betriebes. Die Rückleitung geſchieht 
bei beiden Arten durch die Schienen. 

Die unterirdiſche Zuleitung durch einen 
zwiſchen den Schienen im Straßenkörper einge⸗ 
betteten, durch einen engen Schluß von oben zu⸗ 
gänglichen Kanal hat ſich nur wenig Eingang 
verſchaffen können, da ſie, namentlich in Weichen 
und Kreuzungen, techniſche Schwierigkeiten bietet 
und in der Anlage ſehr theuer iſt. 

Das Syſtem der oberirdiſchen Zuleitung, 
welches in ſeiner amerikaniſchen Heimath den 
Namen Trolley⸗Syſtem erhielt, iſt jetzt das ver⸗ 
breitetfte. Es kennzeichnet ſich durch die 5 bis 6 
Meter über dem Geleiſe entlang geſpannten, an 
Audlegermaften oder Querdrähten aufgehängten 
bleiſtiftdicken Leitungsdrähte, von welchen die 
Wagen den Strom durch einen biegſamen Arm 
mit einer Kontraktrolle oder einen Bügel abneh⸗ 
men. Es iſt praktiſch brauchbar, aber ſelbſt in 
feiner Heimath ſucht man nach etwas beſſerem. 


Sageschronik. 


— Allerhöchſte Auszeichnung. Herrn 
Karl Dietrich, Präſes der Actiengeſellſchaft der 
Zyrardower Manufacturen von Hielle & Dietrich, 
wurde der St. Stanislaus⸗Orden 2. Klaſſe Aller ⸗ 
höſchſt verliehen. 


— Gerichtliches. Kriminal ⸗De⸗ 
putation. 

1. der Schloſſermeiſter Joſef Eger betrieb 
in einem hölzernen Hauſe auf der Nikolaiſtraße 
ohne Erlaubniß die Schloſſerei und erſchien am 
7. Dezember v. J. der Priſtawsgehülfe Podkowski, 
um dieſelbe zu verſiegeln. Dem widerſetzte ſich 
Eger im Veiein mit feiner Frau und Mutter 
und wurden dieſelben dieſerhulb angeklagt. Eger 
wurde zu 10 Tagen Arreſt verurtheilt, die Frau 
und die Mutter aber freigeſprochen; 

2. in einer Remiſe auf der Wschodniaſtraße, 
welche ein gewiſſer Gedalja Michailowitſch in 
Pacht hatte, wurden von der Polizei am 13. 
Dezember v. J. unverzollte Manufacturwaaren 
ausländiſcher Herkunft im Zollwerthe von 252 
Rbl., 27 Kop. aufgefunden und gegen M. die 
Anklage wegen Uebertretung des Zolluſtaws er⸗ 
hoben. Das Gericht verurtheilte denſelben zu einer 
Geldſtrafe von 1707 Rbl. 51 Kop., ev. zu 5 
Monaten Gefängniß; 

3. Joſef Dybala gerieth am 5. September 
v. J. mit dem Schenkwirth Anton Sterkowski in 
deſſen Schenke im Dorfe Dlutow in Streit und 
brachte ihm mit einem Stein eine ſchwere Kopf⸗ 
wunde bei. Das Gericht verurtheilte den Dybala 
zum Verluſt aller Rechte und zu 8 Monaten 
Arreſtanten⸗Rotte; 

4. gelegentlich 
Acciſebeamter 


einer Reviſion, welche ein 
am 14. Februar d. J. in der 


Mann verheirathet wüßte. Ich werde immer 

älter und mache vielleicht nicht mehr lange 

Di und dann ſtehſt Du ganz allein in der 
elt.“ 

„Muttchen, was find das für Gedanken!“ 
ſagte Clara, indem ſie ſich über die bewegte 
Frau beugte und ſie innig küßte; — „wir wol⸗ 
len noch recht lange beiſammen bleiben, und ſollte 
ich wirklich einmal allein ſtehen, nun, darum 
muß ich doch nicht auch ganz verlaſſen ſein. 
Ueberall in der Welt giebt es gute Menſchen, 
denen man ſich anſchließen kann. Habe ich nicht 
ſelbſt ſchon in Ljubitza eine aufrichtige Freundin 
gefunden?“ 

„Ja, ſag mal, Cläre, wie hängt das eigent⸗ 
lich zuſammen?“ fragte Frau Elſa eifrig, das 
bisherige Geſprächsthema verlaſſend, „ſo ein wohl⸗ 
habendes und ſchönes Mädchen, — daß die ſich 
nicht verheirathet, — um die müßten ſich doch 
die Männer reißen!“ 

„Ich weiß nicht, Mutter, das iſt ein Ca⸗ 
pitel, das Fräulein von Radovanopits nie be⸗ 
rührt. 

„Sie lebt wohl im Ganzen ſehr zurück⸗ 
gezogen?“ 8 

„Jedenfalls geht ſie wenig aus und der ein⸗ 
zige Beſuch, den ich bisher bei ihr getroffen, war 
der Amtsrichter Hagen.“ a 
0 „Besen Der kam doch früher nicht zu 
ihr!“ 

„Nein; erſt ſeit einem gewiſſen Tage, — 
Du haſt ſo zu ſagen die Bekanntſchaft geſtiftet, 
und ich glaube faft, daß die Beiden Dir deshalb 
nicht böſe ſind.“ ; 

„So, jo — meinſt Du wirklich?“ 

„Wenigſtens ſcheint gegenſeitige Neigung bei 
Ljubitza und Hagen vorhanden zu ſein,“ erwiderte 
Cläre. „Ich hab mir ſchon manchmal gedacht, 
ſie heirathen ſich am Ende noch.“ 5 

„J, was Da ſaaſt, Cläre! Und was ich 
Dich noch fragen wollte — hat Dir die Ungarin 
ſchon etwas aus ihrer Kindheit und von ihren 
Eltern erzählt? Aus was für einer Familie 
ſtammt fie denn eigentlich?!“ (GFortt. folgt.) 


— 


Heer Near 
Im re f 
Kr RT N e 


n der 
oſten. 
runde 
ektri⸗ 
nicht 
ängig 
viel⸗ 
ie zu 
der 
da⸗ 
nder 
den⸗ 
ingen 
roms 
ober⸗ 
arten 


hieht 


einen 
inge⸗ 
g zu⸗ 
gang 
ichen 


ietet 


ung, 
den 
ders 
is 6 
‚an 
pten 
die 
Arm 
neh⸗ 
t in 
rem. 


1 


143. 


Des Vaters Vermüchtniß. 
Nach dem Engliſchen des J. T. Grein 
von 
Fritz Fernau. 


Er war nur ein armer Muſikant. Ach! 
ſo arm! 

Ein Weib und drei Kinder, das älteſte vier 
Jahre alt, das jüngſte noch in den Windeln; und 
dabei 30 Mark wöchentlich, um fünf hungrige 
Mäuler zu ſtopfen, fünf müde Häupter zu ſchützen, 
fünf Körper zu kleiden und noch dazu — Ein⸗ 
kommen- und Armenſteuer zu zahlen. 

Armenſteuer! „Ich muß Armenſteuer bezah⸗ 
len!“ ſo ſpottete er oft über ſein eigenes elendes 
Geſchick; „und ich bin doch, Gott weiß es, ſelbſt 
arm genug.“ 

Und dann, wenn Zahltag war und er die er⸗ 
bärmliche Treppe hinablief, die zu der Kaſſe des 
Edentheaters führte, wenn er feinen Schaß, ein 
großes und ein kleines Goldſtück, in der Hand 
hielt, dann vergaß er für einen Augenblick ſeine 
Armuth — Gold macht blind! er vergaß, daß 
ſeine Familie fünf Häupter zählte, daß die Woche 
ſieben Tage hat, daß ſiebenmal fünf fünfund⸗ 
dreißig ſind und daß nicht einmal eine Mark täg⸗ 
lich für jeden herzlich wenig iſt für des Leibes 
Nahrung und Nothdurft! 

Er vergaß das Alles und rannte zu dem 
nächſten Laden, um das kleine Goldſtück zu wech⸗ 
ſeln und ſich eine große Büchſe Corned beef zu 
kaufen, das wird ihr gefallen, dachte er; er ſah, 
wie fie lachte, ihren Arm um ſeinen Hals ſchlang 
und ihn küßte. Und ein Lächeln von ihren Lip⸗ 
pen war ihm Erſatz für tagelanges Elend. 

Er war arm, gewiß, aber er hatte ein bra⸗ 
ves Weib, das redlich ſchaffte und das Wenige 
zuſammenhielt; das war ein Capital; und dann 
hatte er eine Geige, eine alte koſtbare Amati, das 
letzte Zeugniß vergangenen Glanzes, auf ihr hatte 
ſein reicher Großvater einſt in ſeinen Mußeſtun⸗ 
den geſpielt und es war das einzige Erbſtück, wel⸗ 
ches er aus den Händen feines ed Vaters 
empfing. 

„Das iſt Alles, was ich habe, mein lieber 
Percy, das Uebrige iſt verſchlungen von — mei⸗ 
nen Speculationen, wollte er ſagen —, doch in 
ſeiner letzten Stunde konnte der alte Mann, deſſen 
Seele an der Schwelle der Ewigkeit ſtand, dieſe 
Selbſtanklage nicht über ſeine Lippen bringen — 
„von meinem Geſchäfte“, ſagte er, „nimm ſie, es 
iſt ein Talisman.“ 

Dann ſprach Percys Vater nichts mehr, aber 
ſeine ſteifen Finger glitten zum letzten Male über 
die Saiten und hafteten am 6 —, bei deſſen 
vollem und ſchwerem Ton ein Menſchenleben da» 
hinging. 

Als Percy allein ſaß in dem dämmrigen 
Raum an des todten Mannes Bettſtatt, als feine 
Hände die lebloſen Finger ſeines beſten Freundes 
umſchloſſen, des einzigen Schatzes, den er auf Er⸗ 


den beſaß, während heiße Thränen ſeines Vaters 


ſtarres Antlitz benetzten, da ſchwor er, daß er und 
feine Geige, ſein Talisman, niemals von einander 
ſcheiden ſollten; daß er lieber Tage lang hungern 
wolle, als ſeines Vaters letzte und einzige Gabe 
anderen Händen anvertrauen. 

Lange Jahre hatte er 
halten. 

Die Geige, die liebe alte Geige, hatte ihm 
durch alles Elend und alle Trübſale hindurchge⸗ 
holfen; es wirkte Wunder, dos alte Inſtrument, 
es war, als ob ſeine klaren Töne jeden Gapell» 
meiſter bezauberten, denn Per ey war nie ohne 
Stellung. Allerdings waren die Stellungen man» 
ches Mal nur kümmerlich, aber jo lange er Jung⸗ 
geſelle war, tröſtete er ſich damit, daß etwas beſſer 
iſt als nichts. 

Als er ſich dann mit jener braven und acht⸗ 
baren Choriſtin verheirathete, die ſich in die ent⸗ 
zückenden Töne der Amati und ihren Spieler ver⸗ 
liebt hatte, da mußte die alte Geige das Feſt mit 
Mendelsſohns Hochzeits marſch verherrlichen, und 
ſeltſam, an dieſem Tage der Freude, während die 
edle Weiſe ertönte, füllten ſich viele Augen mit 
Thränen. War es ein Omen? 

Seit der Zeit hing die Geige auf dem Ehren» 
platz im Wohnzimmer, aber zweimal täglich wurde 
ſie von ihrem Platz genommen und liedend um⸗ 
fangen von ihres Meiſters Arm, am Morgen, 
wenn er zur Probe ging, am Abend, wenn er 
zur Erheiterung des ftumpffinnigen Theaterpubli⸗ 
cums zu ſpielen hatte. 

Jahre vergingen, nach dem zweiten kam das 
dritte und dann das vierte und fünfte. Jedes 
wurde mit Freude und Dankbarkeit begrüßt, jedes 
brachte feine Laſt von Sorgen und Kämpfen. Doch 
der Talisman wachte! Ueberfluß gab es nie, das 
Nöthigſte immer. Manche ſchwere Stunde hatten 
ſie, doch niemals Trübſal. 

Der Eid war faſt vergeſſen; warum hätte 
man auch daran denken ſollen? 

Die Geige war niemals in Gefahr geweſen; 
ja, Percys Weib wußte gar nicht einmal, was an 
feines) Vaters Todtenbette ſich ereignet hatte. Wa⸗ 
rum erzählte er es nicht? Warum ſollte ſie es er⸗ 
fahren, wenn es zu ſpät war? — Warum? 

Einſt an einem Samstag, als Percy wie ge⸗ 
wöhnlich an der Caſſe des Theaters vorſprach, 
fand er die Thür geſchloſſen, aber in dem Halb⸗ 
dunkel der Treppe ſah er ein Placat an der Thür 
mit den Worten: „Die Zahlung der Saläre wird 
nächſte Woche erfolgen.“ Er war erſchrocken, er 
hatte Gerüchte gehört, daß das Edentheater 
Schwierigkeiten zu überſtehen hätte, doch bis jetzt 
war alles regelmäßig 1 und die Gefahr ſchien 
nicht drohend zu ſein; Theaterdirectoren ſind oft 


feinen Eid ges 


gezwungen, Zahlungen zu verſchieben. 


Lodzer Tageblatt. 


Er borgte zwanzig Mark von einem Colle⸗ 

gen, einem armen Teufel gleich ihm, aber Jung⸗ 
geſelle. Das Geld brachte er heim und ſagte wei⸗ 
ter nichts. 
Aber als keine Erklärung erfolgte, als am 
Bnächſten Samstag die ſchon etwas aufgeregten 
Muſiker wieder ohne Geld heimgeſchickt wurden, 
ja ſelbſt ohne Hoffnung, da brach die Kataſtrophe 
herein. Zum letztenmale verſammelten ſie ſich in 
dem Orcheſterraum und baten nach dem letzten 
Act um ihr Geld, und als der Director erklärte, 
daß ihre Forderungen gebührend berüdfichtigt wer⸗ 
den würden, doch daß die Caſſe jetzt leer ſei, da 
weigerten ſie ſich, weiter zu ſpielen, packten ihre 
Inſtrumente zuſammen und machten das Publi⸗ 
cum mit dem Stande der Dinge bekannt. 

Am nächſten Montag prangte ein größeres 
Placat an der Außenſeite des Theaterz. Der 
Director war bankrott. 


Das Unglück war da und ſelbſt Percys Ta⸗ 
lisman verfehlte dieſes Mal ſeine Wirkung. Alles 
iſt heutzutage überfüllt und es iſt nicht leicht, für 
40 brotloſe Muſiker Stellung zu finden. 

Percy ſuchte und ſuchte, er lief von einem 
Theil der Stadt zum andern, bot ſeine Dienſte 
für kümmerliche 20 Mark wöchentlich an, für drei 
Mark täglich, doch vergeblich. „Wir haben gün⸗ 
ſtigere Angebote“, war die gewöhnliche Ant⸗ 
wort. 

So kehrte er traurig, verzagten Herzens und 
entmuthigt heim, wo zwei Kinder nach Brot 
ſchrieen, während das dritte noch an der Mutter 
Bruſt ruhte. 

Die Geige hing an der Wand, ſteif und 
traurig, ſich ſehnend nach ihres Meiſters Lieb⸗ 
koſungen. 

Ein Quartal iſt zu Ende, die Miethe ift 
fällig, 80 Mark! Wo ſollte er fie hergehmen ? 
ſolch ein Capital! 80 Mark, während kein Nickel 
im Hauſe war, während der Bäcker ſchon kein 
Brot mehr liefern wollte, wenn nicht die Rück⸗ 
ſtände bezahlt würden, und der Schlächter ſchon 
mit einem Zahlungsbefehl gedroht hatte. 

„Iſt der Hauswirth hier geweſen ?“ fragte er 
zaghaft, nach einem weiteren vergeblichen Ver⸗ 
ſuche, Beſchäftigung zu erhalten. 

„Heute; und morgen werden wir gepfändet,“ 
erwiderte ſein Weib. 

„Haft Du nichts zu eſſen mitgebracht!“ ſchrie 
der kleine Georg. 

Es war ihm, als ob ein Dolchſtoß ſein Herz 
durchbohrte. 

„Percy, um der Barmherzigkeit willen, ſchaff 
uns etwas zu eſſen; ich kann nichts mehr thun; 
der letzte Reſt von Kraft hat mich verlaſſen. Haft 
Du nichts zu verkaufen?“ 

„Nichts!“ Das Zimmer war ſchon leer genug. 
Ein Möbel nach dem anderen hatte ſeinen Weg 
zum Verſatzamt gefunden. Die Geige war das 
letzte Werthſtück und die Gerichts vollzieher würden 
ſie morgen mit Beſchlag belegen. 

„Nichts!“ ſagte ſie; „und Deine Geige! 
Percy, ich weiß, es iſt hart, doch verkaufe Deine 
Geige, um Deine Kinder und mich zu retten. 
Vielleicht wird der Erlös alles decken.“ 

Sie wußte nicht, was eine Amati werth 
war. J 

„Ich kann es nicht, ich kann es nicht!“ 

„Du kannſt es nicht! Du kannſt es nicht, 
wenn Dein Weib ſterbenskrank iſt und Deine 
Kinder verhungern! Mann, iſt das Deine 
Liebe? 

„Verkaufe die Geige, Papa!“ wiederholte der 
1975 Knabe, doch er verſtand nicht, was er 

agte. 

„Ich kann nicht!“ 

„Ich flehe Dich an, verkaufe ſie!“ rief ſie 
aus. „Hier, blid’ auf das Kind!“ damit hielt fie 
ihm den Säugling hin; „blick auf mich!“ 

Er war entjeßt über ihren kummervollen 
. Blick und ihre von Gram durchfurchten 

üge. 

„Ich werde es thun!“ erwiderte er. „Gott 
vergebe es mir!“ 

Dann nahm er die Geige von der Wand, 
kuͤßte fein Weib und feine Kinder innig und ſtürmte 
die Treppe hinab. 

Er trat in eine Mufikalienhandlung. Wollen 
Sie eine Geige kaufen, mein Herr? Eine echte 
Amati!“ 

Der Händler blickte auf den ärmlich geklei⸗ 
deten Mann vor ihm, auf ſein kummervolles Ant⸗ 
litz und ſagte: 

„Sie haben Laſſen Sie 
ſehen!“ 

8 ſah fie an. „Können Sie fpielen 9“ 

. Ole A 


„Wohlan, geben Sie eine Probe!“ 

„Was wünſchen Sie?“ 

„Einerlei!“ 

Der Bogen zitterte einen Augenblick über die 
Saite, dann berührte er fie und der Hochzeits⸗ 
marſch von Mendelsſohn, derſelbe, den er an dem 
glücklichſten Tage ſeines Lebens geſpielt hatte, 
überzeugte den Kenner, daß nur eine Amati jolche 
Töne hervorbringen konnte. 


Nie hatte Percy mit ſo viel Ausdruck ge⸗ 
ſpielt, feine Geige ſaug die Weiſe, fang fie jo 
zart, daß der Händler ihn nicht ausſpielen ließ, 
ſondern enthuaſtiſch dazwiſchen rief: „Ich gebe 
Ihnen tauſend Mark ſofort, wenn Sie das In⸗ 
ſtrument hier lafjen wollen, außerdem eine Anwei⸗ 


eine Amati? 


hörte das Schreien ſeiner hungernden Kinder, er 
ſah die Thränen feines Weibes.“ 

„Nehmen Sie ſie,“ ſagte er dann; zum letz⸗ 
tenmale drückte er das koſtbare Inſtrument an die 
Bruſt und dann — war der Eid gebrochen. 

Percy kam nicht heim in jener Nacht, aber 
ſpäter am Abend erhielt fein Weib einen Brief 
mit Banknoten im Betrage von tauſend Mark, 
einer Anweiſung und dieſen Worten: „Geliebtes 
Weib! Die Geige if verkauft. Ich hatte am 
Todtenbette meines Vaters geſchworen, es nie zu 
thun. Mein Eid iſt gebrochen, meine Ehre dahin. 
Ich bin ein Meineidiger und ich kann das Gewicht 
meiner Schuld nicht tragen. Dank ſei Gott, daß 
Ihr gerettet ſeid. Vergiß mich nicht und lehre 
Deine Kinder das Andenken ihres Vaters zu 
ehren. Umarme ſie alle. Vergieb mir, wie Gott 
mir vergeben wird. Dein Dich liebender, doch 
unwürdiger Gatte.“ 

Am nächſten Tage warf der Fluß den Körper 
eines Mannes ans Land. 

Es war Percy. Eine Unterſuchung wurde 
angeſtellt und man conſtatirte Selbſtmord in tem⸗ 
porärem Wahnſinn. 

Wer denkt an das, was dieſem Drama vor⸗ 
herging, wenn er den kalten geſchäftsmäßigen Be⸗ 
richt in ſeiner Morgenzeitung lieſt! Weſſen Herz 
fühlt Mitleid mit dem armen Sünder, der in 
einem neuen Verbrechen Sühnung für ſeine Schuld 
ſucht, mit der Wittwe, die hülflos daſteht, mit 
den Waiſen, die über den Tod ihres Vaters 
weinen, nicht weil ſie die Schwere des Verluſtes 
fühlen, ſondern weil alle rings umher weinen 
und weil der Sarg ſie erſchreckt. 

„Rev. Beob.“ 


— — ——— ů ů ů ů ů ů ů 


— Zum Brande der Lifiner’fchen 
Hutfabrik, der bedeutendſten in Guben. Die 
Entſtehung des Feuers, welches am Abend um 
8ſ¼ Uhr, als die Arbeiter bereits die Räume 
verlaſſen hatten, bemerkt wurde, iſt noch nicht 
aufgeklärt. Der Brand kam im vierten Stock⸗ 
werke raus, und binnen kurzer Zeit waren die 
Dielen jenes Stockwerkes, da das ölgetränkte 
Holz wie Zunder aufflammte, durchgebrannt, und 
die Maſchinen ſtürzten krachend in die Tiefe. 
Gleich bei Beginn des Feuers verſuchten einige 
noch mit Reparaturen beſchäftigte Arbeiter und 
in der Fabrik thätige Maſchiniſten mit Hilfe 
einer eigenes zu dieſem Zwecke vorhandenen 
Dampfmaſchine des Feuers Herr zu werden, allein 
daſſelde nahm infolge des angehäuften Brenn⸗ 
ſtoffes immer größere Dimenſionen an. Der Dis 
rector der Feuerwehr, welcher ſich zufällig in der 
Nähe des Brandherdes befand, verſuchte nun 
mit einer kleinen Spritze, die ſich in der nahe 
gelegenen Gasanſtalt befand, gegen das Feuer zu 
operiren, allein vergebens, da ſich der Schlauch 
als zu kurz erwies. Als der Beamte ſich von 
der Erfolgloſigkeit gegenüber dem immer weiter 
um ſich greifenden Feuer überzeugt hatte, ſandte 
er zum Thürmer der Kirche mit dem Befehle, 
Sturm zu läuten, um hierdurch die Feuerwehr 
zu alarmiren. Dieſer Mann erklärte jedoch, da 
er bis jetzt noch keine Flammen, ſondern nur 
Rauch geſehen habe, ſo wäre es gegen ſeine In⸗ 
ftrustion, wenn er die Brandglocke läuten würde. 
Erſt auf dringende, wiederholte Aufforderungen 
hin entſchloß ſich endlich der Thürmer dazu. 
Während dieſer Verhandlungen wurde bereits der 
Dachſtuhl von den Flammen ergriffen. Als end⸗ 
lich die Feuerwehr erſchien, griff dieſelbe freilich 
wacker ein, allein da der Einſturz des Treppen⸗ 
hauſes zu befürchten war und auch der Fahrſtuhl 
ſchon in Flammen ſtand, beſchränkte ſich die 
Wehr auf den Schuß der umliegenden Fabrik- 
Gebäude. Vorher hatte man die Dampfkeſſel 
ihres Inhalts entleert, um weiteren Gefahren 
vorzubeugen. Leider wurden auch ſechs Feuer⸗ 
wehrleute verletzt, einer von ihnen lebensgefähr⸗ 
lich. Von dem Gebäude flehen nur noch die 
Umfaſſungsmauern. Der Schaden ift durch Ber» 
ſicherungen in Höhe von 200,000 Mark gedeckt. 
Auf dem Fabrikcomplix befinden ſich noch das 
Comtoir, der Wollſpeicher mit cira 50,000 
Mark Waare, die Cartonfabrik, die Färberei und 
eine Schmiedewerkſtatt, welche ſämmtlich intact 
geblieben ſind. 400 Arbeiter ſind momentan brod⸗ 
los geworden, doch wurden ſeitens des Beſißz ers 
ſofort Vorkehrungen getroffen daß der Betrieb 
in zwei bis drei Wochen wieder in vollem Um» 
fange aufgenommen werden kann. 

— In ſeinem kürzlich erſchienenen Buche 
über Amerika entwirſt Paul Bourget folgende 
Charakteriſtik der amerikaniſchen Witz⸗ 


blätter: „Nichts erinnert hier an die bittere, 


beißende Schärfe unſerer Humoriſten. Die Scherze 
über die jungen Mädchen verwandeln ſich nie in 
grauſamen Spott, find immer voll gutmüthigen, 
jovialen Humors. Ebenſo verhält es ſich mit den 
Scherzen, deren Zielſcheibe die niederen Klaſſen, 
insbeſondere die tramps, die Neger und Irländer, 
die ſtehenden Figuren jeder echten Pankee⸗Farce, 
bilden. Allerdings iſt in den Vereinigten Staaten 
mit ihrer unerträglichen Kälte im Winter, mit 
ihrer ſengenden Hitze im Sommer das Elend 
größer als irgendwo anders, zumal, wenn man 
bedenkt, wie erbittert hier der Kampf um's Da⸗ 
ſein geführt wird. Dennoch entdeckt die Komik 
auch hier manches Heitere. Ein Vagabund, dem 
ein mildherziger Paſſant ein Geldſtück in die 
Hand gedrückt, geſtattet ſich den Luxus, in ein 
Reſtaurant zu gehen. „Haben Sie denn immer 


jung auf weitere fünftauſend Mark, zahlbar in noch nicht geung gegeſſen?“ ſchreit ihm der 
3 


einem Monat.“ f 
„Ich kann fie nicht weggeben, kann ſie nicht 
verkaufen.“ 
„Warum boten Sie ſie denn an,“ rief der 
andere ärgerlich. 
| „Warum?“ Er ſah fein elendes Heim, er 


| 


Wirth zu, der mit Schrecken ſieht, wie jener vom 
Buffet des free lunch den Schinken, die Salz⸗ 
fiſche, die Butterbrode und die Auftern in der 
Tiefe ſeines in Lumpen gehüllten Magens ver⸗ 
ſchwinden läßt. „Sehe ich aus wie ein Menſch, 
welcher genug gegeſſen hat!“ antwortet grinſend 


der tramp. Einer ſeiner Füße iſt mit einem 
Niederſchuh und Uebergamaſche, der anderer mit 
einem Gummizugftiefel bekleidet; ein carrirtes 


Taſchentuch dient ihm als Verband für die ge⸗ 


ſchwollene Backe, welche das liſtige Spitzbuben⸗ 
auge faſt unſichtbar macht. Man ſieht, es ſind 
gutmüthige, helle, praktiſche Leute, die für eben⸗ 
falls helle, praktiſche, gutmüthigen Leſer zeich⸗ 
nen und ſchreiben. Die düſtere Menſchenfreund⸗ 
lichkeit eines Gavarni oder Forain betrübt dage⸗ 
gen, indem ſie lachen macht. Sie hat ein beſtän⸗ 
diges Grübeln, des Gedankens Bläſſe und die Ohn⸗ 
macht der That zur Vorausſetzung. Der Ameri⸗ 
kaner aber iſt ein zu thatkräftiger, ſchnelllebiger 
und in gewiſſer Hinſicht auch zu geſunder Menſch, 
als daß in ihm jene giftige Ironie Wurzel faſſen 
könnte. Intereſſant iſt es, mit der harmloſen, 
nachſichtigen Heiterkeit der caricaturhaften Siiten⸗ 
ſchilderuugen die Erbitterung der politiſchen Sa⸗ 
tire zu vergleichen. Dieſelben Zeichner, welche ſich 
gegenüber den Schäden und Gebrechen das Alltags⸗ 
lebens als ſimple Spaßmaacher zeigen, entfalten, 
wo es ſich um Parteiangelegenheiten handelt, einen 
frenttiſchen und faſt grenzenloſen Haß. Der 
luſtige, anſpruchsloſe Einfall verwandelt ſich in 
eine niedrige und brutale oder in eine geiſt⸗ und 
witzloſe Polemik, welche weder vor perſönlichen 
Anfeindungen noch vor groben Inſulten zurück⸗ 
ſchreckt!“ 

— Zu der Abſchaffung des Zopfes 
in China wird weiter mitgetheilt, daß die be⸗ 
treffende Bittſchrift aus Südchina kommt, während 
der Kaiſer ein Mandſchu iſt. Erſt die Mandſchus 
führten den Zopf ein, als fie China eroberten, 
Die ſchwerſten Strafen wurden angedroht, wenn 
einer ſich den Zopf nicht wachſen ließ. Schließ⸗ 
lich wurde das, was dem Volke anfänglich als 
verhaßter Zwang erſchien, durch die Gewohnheit 
geheiligt, ein Gegenſtand des Stolzes und der 
Verehrung. Iſt es doch bekannt, daß die Chineſen 
lieber das Leben opfern, als daß ſie ſich ihren 
Zopf abſchneiden laſſen. Wenn jetzt Chineſen die 
Abſchaffung des Zopfes fordern, ſo zeigt das eine 
gewaltige Aenderung in den Volksanſchauungen. 
Außerdem hat ſich die jetzige Regierung als fo 
verrottet und unfähig erwieſen, daß intelligenten 
Chineſen wohl der Gedanke nahe liegen muß, ſich 


der barbariſchen Kontrole, welche die Mandſchu⸗ 
Dynaſtie dem Reiche aufgedrängt hat, zu ent⸗ 


ziehen. 


Hhumoriſtiſches. 


— „Der Stein der Weiſen.“ Das kürzlich erſchie, 


nene 13. Heft enthält abermals viel des Intereſſanten, das 


runter die nachbenannten, meiſt illuſtrirten Beiträge: Der 


Reiß“; Das Fahrrad (mit 36 Abbildungen, theils auf 
zwei Tafeln); Die Fabrikation des rauchſchwachen Schieß 
Der Nordoſtſee⸗Canal von 


pulveis von Dr. Th Koller; 
Ingenieur M. Buchwald (mit drei Bildern); Von den 


Küften Jütlands (mit Bild); Naturwiſſenſchaftuche Mit⸗ 


theilungen (12 kurze Referate). Sodann die kleineren 
Auſſäße: Renaiſſancegäcten (drei Bilder), ein Lavaſee 


(mit Bild), neue Doppelfernrohre für Handgebrauch (drei 


Bilder); Fabriksmäßige Wäſchetei (vier Bilder) und Eins 


ſchlaſen (mit Bild). Außerdem: Städtebilder aus allen Welt ⸗ 
teilen (fünf Kärtchen auf dem Umſchlage) und die 
Pram ienvertheilung (9 werthvolle Bücherſpenden) zur zweiten 3 


Preis fragen⸗Ausſchreibung. „Der Stein der Weiſen“ (A. 


Hartleben's Verlag, Wien) iſt in jeder Buchhandlung eis 
hältlich und koſtet das reich iuuſtrirte Heft (35 —40 Abbil⸗ 
dungen) nur 30 Kr. 7.50 Pf. 
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Fahr ⸗Plan 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit der⸗ 
ſelben in unmittelbarer Communikation 


befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 1. Mai n. St. 1895. 
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„ Alexandrowo — 3.20 — 9.37 — | 358 
„ Bromb.) 24 — 7.160 — 12.10 — 6.87 
„ Berlin) 84 — 559 — 6.24 — 11.46 
„ Ruda Guſows. 5 23 9.05] — 4.36 8.52 10.45 
„ Warſchau 6.10 10.20 — 5.30 10.00 12 00 
„ Moskau 520% %%% 2 

„ Peters burg D. oö 

„ Petro 241 — 9.29 3.38 8 40 11.40 
„ Czenſtochau 4.27 — 12.00 609 1120 — 

„ Zawiereie 5.25 — 1.20 7.28 12 10 — 

„ Dombrowa 6.160 — 2.26 9.00 136 — 

„ Gosnomice 6.35 — 2.459 20 15 — 

„ Oranica 6.124 — 2.22 8 0 1.30 — 
„Wien 431 — 8 32 6.04 — 


— 


Anmerkung. Die fettgedruckten Zahlen zeigen die a 


Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 
—— ran ne 


8.46 11.05 


-. 
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Probieren Sie die neut ne Bußpomade [Fu Fabriksmarke e Genen von, GLINSEI, Büttel 27, | uns. 


ſtaurants 
ä d. J. ein 


eee Ne 


W 0 Un er K An ar g 45, Lahrg-bul But rilsch, & die Huupt-Wieberlage von ausländifihen Bnjulika-Oefen > | Fr 


1 
I 
Werk hinenfabrik, Er 5 2 b 
srkzsugmascnhn1nsnIa ri 22 » 10 Zuge 
preisgekrönt auf der Internationalen Weltausſtellung in Antwerpen 1894 mit & Stebnlaſiraße Nr. 2 
e Se Pe T empfehlt Majolika⸗Oefen in all 8 b d S8 > 
empfiehlt als Specialität ſämmtliche Werkzeugmaſchinen zu billigſten & Auswahl zu auffallend billigen gen ee D besch. 
Preiſen und beiten Conditionen. D die Auſſtelung Diefer, ſowie auch einfacher Oefen aus D eaten 
Vertreter für Polen: | S Berliner und inländiſchen Kacheln. 6 ala al 
giere a 
Hamid Kleindienst, sswsUnRRRARAARRVe |... 
He HR — NE - | Sandfı 
ERTEILT EHRT A BEE I EEE TI NETTER TEE EEE En 
Promenadeuſtraße, 32. — Telephon, 75. Das allgemein 15 Se e 
KERKKKKKKKKKKNKKRKKKKAKKTTIE| Dr. E. Czekanski, Sa Valor ala 
3 Bollitändiger Ausverkauf unter i ey dena a Woehe be | don W. n Apotheker in Warſchau, Przeſazd⸗ En 
1 Einkaufspreiſen! * Hera Stopg Straße Nro. 643, ift in allen Apotheken und Droguenhandlungen zu 4450 Rbl. 
N In Folge. Auflöſung dis Geschäftes wird in der r aun BE: Bau m Hart preis pro Schachtel 35 K | Br 
x Galanterie- und Parfümerie-Handlung 8 anfheiten Beheftur. — 2 Maren und dür 
von Sprechstunden wit feilhr. SO D Beſiß | 
1 A. Haertel, = Die Juduſtie. Einbliffements 8 6 ßes L x der al 
x 8 x roßes Lager gebogener Möbel. x in Ri 
Lodz, Petrikauerſtraße Nro. 33, H N AE * Pet. H 
% bis zum 1. (13.) Juli d. J. ein voll ſtändiger Ausverkauf folgen. IP * aus der Fabrik „Wojciechow“ x büh en 
der Waaren unter Einkaufspreiſen ſtaufinden u. zw.: inländische Ip empfiehlt Fabtit m 1521 ' 
und ausländiſche Parſumes, Negenihirme, Soanenſchirme, Epazierfiödt, . mpflehlt zu Babritpreijen PR 9 10 
% Schrelbzeuge aus Marmor, Ringe, Ohrringe, Broſchen ic. aus Bronze Burgen aun Ab Een 10 5 N Durchge 
und Silber, Tolleiten⸗Splegel mit Malerverzterungen, Puderkaſten, Kragen, + 1 Kah 55 423 u) N h, NIRTEND AU. R % Ne 
Vorkemben, Kravatten 2c., Albums und Photographierahmen, Brieſtaſchen, (20-14 : AK 5 Fad 
3 dt 1 0 „bene Amy Bürhe 1 Zahabürſten, 1 0357 N Drahtſeile und Stacheldraht. Lodz, Petrikauerſtraße, 34. (60-394 Al, fi 
* Daſelbſt wird eine elegante Laden Einrichtung verkauft. % Ae 
NXT NXXNNXTNNXX TANTE TETTETTER Suadra 
RER . ̃ ͤ— . ̃ ˙ . ⁵⅛—˙:m⅞,rL—i: NT D N N e f d 
Hiermit die ergebene Mutyeuung, daß meins 45 f 5 f eee f 3 
wu Siuaben:Schule, "Bu — . 5 1 
Petrikauerſtraße Nio. 17, Haus dis ech Baca (Hotel Hamburg), Stanistaw Pstragowski a 7 10000 
ununterbrochen wäprend dar garzın Sommer⸗Ferien iyätig ſeiu wird und hat ſein von dir Vo ſchußcaſſe Lodzer * 7 Fi 
werden Kaaben jedes Alters und zwar oyne jede Vocberenung aagenommen. Induſtrleller ausgeſtelltes Sparer ⸗Buch 10 N Aufträg 
Daſelbſt werden auch in Special-Ziunden zum Unterticht diejenigen perloren uad erſucht den ehrlichen Finder, | 1 und de 
Schüler der Negierungse und Privat- S pulen angenommen, welche Nachpiufanzen] daſſelbe an genannte Caſſe abzugeb 'n. 14 es iſt 
in einem on anf 1 nach alle haben. 5 N ſondere 
eine 14 jährige Praxis als Lehrer in el .Shul b mi 9. 
viel Erfahrungen, daß ich Be Gitane a e ee la e XXI. L ZINKE, E An 
Näheres, wie auch dle Aufnahme von Schülern läglich von 10— 12 Uhr Przeſabd⸗Straße 14. 7 A werden 
Vormlt. und von 2—4 Uhr Nachm. Mit Achtung ä ne derte ez 1 ? 
all e Nee 
B. Judelewicz. ſchräuken mutter Con. ( Aue 
ſtrucuon, an: 5 5 „8 zu erh 
% einem Sti orau⸗ MW \ 
üſc 1 5197 La Eaifet- 1 u hi 
ne 525 Lebt 9 5 Ä rn 50 N 
— =] il. rpreſſen c. * ’ Bi a 2 ı een 8 
J AN K ASZYNSKI, IL S | ali des 0: Gants 1 ſcil dreizehn Jahren beftehende ai b 
8 \ N : 3 4 2 ieferte 
Widzewska⸗Str. Nr. 43, das dritte Haus von 62 E an mecanique 1 a anazın get pie ng Sürgen At 
Dzielna-Straße, 2 5 4 Scher öhere 
„ ache E eee 89 Lob, Mikolajewskaſtraße Nro. 551 (BD), 17 
fer tige M D be 1 — 5 N 1 75 92 5 en gegenüber der Johannlskirche, pflicht 
f mit einem neuen 
625 r nehme 
er re Due HOTEL RUF Wiener Glasmag en! 5 
r ſaubere, gute Arbeit wird „ Bee — — \ am 1. 
rA e E eee 15 Lokal 
Geſchaſtorriſenben beſtens empfoglen. f G 2 dd N 15 
Beſte Küche, Ausländiſches n. 6 au ummiräbern ſprang 
Rigaer Waldſchlößchen ⸗Bier verſeben morden. (16—6 Spinr 
vom Faß. (33—7 10 8 
— — FFTTTTTTTTTTTTTTTTT auſe 
Gold, Silber, Brillanten 1 
und . 1 U 5 5 ein 
2 dach, e e na un Aral Jenkma ler Bin 
cafe tene 9915 ochzeitsgeſchentez allerle ! Beſtellun 
n und Reparaturen Uuſere wirklich billig, Ein mißhe 
Optischer und mige Artikel, | Zn e aer, 6 Ste in Granit, Labraber, Merasr,, Sinh halt 
ſämmtliche Maaße und Proben, a nnd Kunſtſtein, Treppenflufen, Balkon= Na 
Einrichtung electriſcher Gloꝶen . een dae ee en een nicht 
und Tel hone, Ei Hoıdene Medaille London 1893. f f arbeit, Stuckatur⸗ und Putz richs 
phone i Vor Nachahmungen wird gewarnt! if arbeiten, Zimmerdecoration, Roſet⸗ | 
Wringmaſchinen a Abzahlung ii, vhgieniide 15 ten, Gefimfe, grieſe ic, alle Arten Mo⸗ ſcha 
Bor⸗ Tynmolſeiſe !: bin, 1 155 ah, Mr 765 
0 vom poste empfiehlt in befter Ausführung zu ſoli⸗ | 
A. Diering i 915 Bine, Seelen 10 1 den Preiſen (100 —14 0 
tif 1 5 un e ae < das Stuckateur⸗ ‚ ftatt. 
— e ee as Stuckatent⸗ und Steinmeßgeſchäft 
Für die Nachtarbeit in einer Kammgarn⸗Spinnerei gf e e cee ee 2 Harimann &Schimmelpiennig, 3% 
wird ein tüchtiger, energiſcher FR 1 1 Di, 5 5 n Kirchhol, Chauſſée. welch 
2 Ui Oaupt » damage ber O. G. Jurgens a i um 5 eee der 
e , 2—5 1 . EEE 
1 In Lodz bei a 11 ed. Bontaler & CO., 9 
— —— Widzewskaſtraße Nr. 6, neben der Biedermann ſchen Fabrik. = 
geſucht, dem auch die Beaufſichtigung der Dampſmaſchine u. Keſſel Die Alchlere ven Kann Felczyhsks, Steinkohlen-, Holzkohlen- und Breunhol;- Üicheringe, 55 
obliegt. Offerten unter „Nachtarbeit“ find in der Exp. d. TI. e e ae ee ee 12 NaREB. N: De ee tig Haas ta ar 1926 Bin 
niederzulegen. (3 L teen Wein gen cuc Aus Ugrung- (40,5 | JS ĩͤ ͤ Pen 
r en. fosnoaeno Hensypow, 7 Schnellpressendruck von Leopold Zoner Se 


* RN 


Brauerei von Guſtav Keilich vornahm, wurde 
der Braukeſſel unverſiegelt gefunden und der ver⸗ 
ant wortliche 

Rbl. Ordnungsſtrafe verurtheilt; 


1 


Seen 


9 


d 
zu 


Braumeiſter Oskar Barthel zu 4 
5. in dem Buffetraume des Sellin'ſchen Re⸗ 
ſtaurants fand ein Acciſebeamter am 15. Februar 
d. J. eine Flaſche zuſammengemiſchten Schnaps 
und wurde der damalige Pächter des Reſtaurants 
Franz Popp zu 23 Rbl. oder 7 Tagen Arreſt 
verurtheilt; 
6. der Arbeiter Franz Kochanowski brachte 
am 30. October v. J. dem Arbeiter Franz Mül⸗ 


ler wegen eines Streites um die Zeche einen 


Meſſerſtich bei und wurde zu 5 Monaten und 
10 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

— Ein ſchlechtes Geſchäft. Einem 
Herrn aus Warſchau wurde am Donnreſtag Abend 
auf dem Wege zum Bahnhofe die Umhängetaſche 
abgeſchnitten. Der Dieb hat aber ein ſchlechtes 
Geſchäft gemacht, denn der Beſtohlene war Rei⸗ 
ſender eines Poſamentier⸗Geſchäfts und hatte weiter 
nichts als werthloſe Muſter in der Taſche, welche 
letztere auch keinen großen Werth beſaß. 


— Geſtern Vormittag erſchien ein armer 


Sandfuhrmann in unſerer Redaction und 
machte uns unter Thränen die Mittheilung, daß 
ihm am Morgen, während er unter einem Baume 
an der Schonung ein Schläfchen machte, fein Ges 
ſpann, beſtehend aus einem alten Schimmel und 
einem Wagen, geſtohlen worden ſei. Da daſſelbe 
nach ſeiner Ausſage einen Werth von höchſtens 
40 Rbl. hat, ſo ſcheint eher ein Schabernack als 
ein Diebſtahl vorzuliegen, denn mit ſolch einem 
Araber würde ein Dieb wohl nicht weit kommen 
und dürfte der Mann ſicher ſchon wieder in den 
Beſitz ſeines Eigenthums gelangt fein. 

— Der Beſtimmung über die Makler auf 
der allruſſiſchen Ausſtellung im Jahre 1896 
in Niſhnij⸗Nowgorod entnehmen wir dem 
„Pet. Herold“ noch folgende Details über die Ge⸗ 
bühren, welche die Exponenten denſelben zu zahlen 
haben. 

Von dem eingenommenen Raum, ohne die 
Durchgänge gemeſſen, iſt zu zahlen: bis zu einem 
Faden: 2 Rbl. für die Quadratarſchin; 1 bis zu 
3 Faden: 18 Rol. für den erſten und je 15 
Rbl. für den zweiten und dritten Quadrat⸗Fa⸗ 
den; über 3 Quadrat⸗Faden: 48 Rbl. für die 
erſten drei und je 10 Rbl. für die folgenden 
Quadrat⸗Faden. Von den Exponaten, nachdem 
auf den Facturen angegebenen Werthe: bis 1000 
Rbl, 2 Procent; von 1000 bis 10,000 Rbl. für 
das erfle Tauſend 20 Rbl. für die folgenden 1½ 
pCt.; höher als 10,000 Rbl. von den erſten 
10,000 Rbl, 155 Rbl. für die folgenden 1 pCt. 

Für obige Zahlungen haben die Makler alle 
Aufträge der Exponenten betreffs des Verkaufes 
und der Annahme von Beſtellungen auszuführen, 
es iſt jedoch den Exponenten unbenommen, ein be⸗ 
ſonderes Abkommen mit den Maklern zu treffen 
und müſſen dieſe Abkommen, ſowie die Verkaufs- 
vollmachten auf geſetzmäßigem Wege abgeſchloſſen 
werden, 

Außerdem haben die Makler für die Beftel« 
lung einer Vitrine, Beſtätigung der Zeichnung, 
Aufſtellung, Verpackung und Rückſendung derſelben 
zu erhalten: bei einem Preiſe der Vitrine bis zu 
500 Rbl. 10 Procent, aber nicht weniger als 10 
Rbl.; über 500 Rbl.: für die erſten 500 Rbl. 
50 Rbl., für die übrigen 5 pCt. 

Für den Empfang, Auspadung, Aufſtellung 
und Rückſendung der durch den Exponenten ge⸗ 
lieferten Vitrine bei dem Preiſe bis zu 500 Abt. 
5 pCt., jedoch nicht weniger als 5 Rbl.; bei einem 
höheren Preiſe: für die erſten 500 Rbl. 25 Rbl. 
und für den Mehrbetrag 2½ pCt. Für die 
hier aufgeführten Preiſe find die Makler ver⸗ 
pflichtet Aufträge von den Exponenten anzu⸗ 
nehmen. 

— Die ordentliche General⸗Verſamm⸗ 
lung des Geſang⸗Vereins Lutnia findet 
am 1. Juli d. J. Abends 9 Uhr im Vereins⸗ 
Lokale ſtatt. 

— In einem Anfalle von Säuferwahnſinn 
ſprang am Donnerſtag Früh der in einer hieſigen 
Spinnerei beſchäftigte Arbeiter Karl Meuſel durch 
das Fenſter ſeiner im zweiten Stockwerk eines 

auſes an der verlängerten Ziegelſtraße belegenen 
Wohnung in den Hof und ſtürzte fo unglücklich 


auf einen dort ſtehenden Bretterwagen, daß er 


einen Arm und mehrere Rippen brach. An ſeinem 
Wiederaufkommen wird gezweifelt. 

— Wegen einer verſalzenen Suppe 
mißhandelte ein an der Drewnowskaſtraße wohn⸗ 
hafter Schuhmacher am Donnerſtag Mittag ſeine 
Ehefrau in derart unbarmherziger Weiſe, daß die 

kachbarn einſchreiten mußten, und hatten dieſelben 
nicht geringe Mühe, fie den Händen des Wülhe⸗ 
richs zu entreißen. 

— Das Herausgaberecht der War⸗ 
ſchauer Zeitung „Kurjer Swigteczuy“ wird 
am 28. d. M. auf dem Wege des Meiſtgebots 
verkauft. Die Licitation beginnt von der Sum⸗ 
me von 1500 Rubel und findet in der Buchhand⸗ 
lung von T. Paprodi, Nowy Swiat Nr. 41 


ftatt. 

— Der bekannte Preſtidigitateur 
Herr Rybka veranſtaltet heute Nachmittag in 
Helenenhof von 6 bis 8 Uhr ein Kinderfeſt, 
welchem ſodann eine Vorſtellung auf dem Gebiet 
der höheren Magie folgt. 
euer. Geſtern Vormittag 10 Uhr 
brannten im Dorfe Stempowizua bei Zgierz 4 
Wohnhäuſer nebſt ſämmtlichen Wirthſchaftsgebäu⸗ 
den nieder. In den Flammen fand ein kleines 
Kind feinen Tod; auch verbrannte eine Kuh. 

„ Um blutende Wunden ſchnell zu 
ſtillen, wird nach einer Mittheilung des Intern. 
Patentoureau von Heimann & Co. in Oppeln 
empfohlen, die Aſche von friſchgebrannter Leinwand 
oder Baumwolle auf die Wunde zu ſtreuen, wel⸗ 


che mit dem Blute eine dicke, ſtopfende Kruſte 


bildet, unter welcher die Wunde raſch heilt. Da 
das ſtets friſch bereitete Mittel Infectionskeime 
abſolut nicht enthält, ſo verhindert dasſelbe auch 
jede Entzündung und Eiterung der Wunde. Das 
Mittel verdient beſonders für gewerbliche Betrie⸗ 
be und überall wo andere Mittel nicht zur Hand 
find, Beachtung. 

— Der hieſige polniſche Geſang » Verein 
Lutnia giebt am künftigen Sonnabend, d. i. 
den 29. d. M. in Helenenhof ſein XII. Concert. 
Billets zu demſelben find vorher in der Buchhand⸗ 
lung von Schatke käuflich. 

— Lotterie. (Ohne Gewähr). Am 20. 
Juni, das iſt am 9. Ziehungstage der 5. Klaſſe 
der 164. Klaſſen⸗Lotterie ſind folgende größere 
Gewinne gezogen worden: 

Auf Nr. 155 Rs. 2,000. 

Auf Nr. 6259, 9026, 12047, 19169 und 
20288 zu je Rs. 1,000. 

Auf Nr. 1562, 2223, 4863, 9036, 17300, 
17474 und 22751 zu je Rs. 400. 

Auf Nr. 338, 1501, 3685, 4394, 4698, 
5172, 8206, 9276, 9669, 14704, 15271, 17386, 
19176 und 23246 zu je Rs. 200. 

Auf Nr. 2262, 3043, 4313, 5037, 5560, 
5783, 7304, 7737, 7910, 9002, 9028, 9263, 
9875, 10322, 10739, 11331, 13307, 13575, 
14558, 14815, 115869, 16283, 18308, 18412, 
18729, 19457, 19789, 20692, 21452, 21434 
und 22202 zu je Rs. 100. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 19. Juni. Die Kaiſerin hat ſich 
heute Nachmittag 2 Uhr von der Wildparkſtation 
mittels Sonderzuges nach Kiel begeben, wo dieſelbe 
zunächſt im königlichen Schloſſe Wohnung neh⸗ 
men wird. Im Gefolge der Kaiſerin befinden ſich 
die Oberhofmeiſterin Gräfin v. Brockdorff, die 
Hofdame Frl. v. Gersdorff, der Oberhofmeiſter 
Irhr. v. Mirbach und der Kammerherr von dem 
Kneſebeck. 

Kiel, 19. Juni. Auf dem öſterreichiſchen 
Flaggenſchiff „Maria Thereſia“ fand ein Diner 
ftatt, an welchem zahlreiche Officiere aller Nationen 
Theil nahmen. 

Kiel, 19. Juni. Die amerikaniſche Dampf⸗ 
yacht „Atalan ta“ iſt bei ihrem Einlaufen gegen 
das italieniſche Panzerkanonenboot „Partenope“ 
angerannt. Beide Schiffe erlitten Beſchädi⸗ 
gungen. 

Wien, 19. Juni. Geſtern ſtieß auf der 
Donau ein Dampfſchiff der ungariſchen Fl ußſchiff⸗ 
fahrts⸗Geſellſchaft mit einem mit Korn beladenen 
Schleppſchiffe der ſüddeutſchen Dampfſchifffahrts⸗ 
Geſellſchaft zuſammen. Der Schaden beläuft ſich 
auf 25,000 Gulden. 

Paris, 19. Juni. Alle franzöſiſchen Corre⸗ 
ſpondenten äußern ſich dankbar über die höchſt 
liebenswürdige und gaſtliche Behundlung, die ſie 
ſowohl ſeitens der Behörden als auch von Privat⸗ 
perſonen erfahren 

London, 19. Juni. Der Panzer⸗Kreuzer 
Endymion, welcher mit den übrigen für die Kie⸗ 
ler Feier beſtimmten engliſchen Schiffen nach Kiel 
in See gegangen war, mußte wegen eines Falles 
von Maſern an Bord des Schiffes wieder umkeh⸗ 
ten. Nachdem der Kranke in Sheerneß gelandet 
war, iſt das Schiff jedoch heute wieder nach Kiel 
in See gegangen. 

New⸗York, 19. Juni. Die heutige 
Börſe wurde durch die Beſtätigung eines ſenſa⸗ 
tionellen Berichtes aus Dover Colorado über⸗ 
raſcht, welcher feſtſtellt, daß in den Werken der 
Golden Fleece Mining Company ſeit Monaten 
enorme Diebſtähle von Silbererzen vorgekommen 
find, deren Werth ſich auf mehrere hunderttauſend 
Dollars beläuft. Die Schächte ſind deshalb ge⸗ 
ſchloſſen und durch eine ſtarke Bedeckung bewacht. 
Mehrere Angeſtellte des Bergwerks ſollen bei die⸗ 
ſen Diebſtählen beiheiligt ſein. 


Telegramme. 


Hamburg, 20. Juni. Bei dem Feſtmahl 
ſagte der Kaiſer in Erwiderung der Rede des 


Bürgermeiſters Dr. Lehmann: 


„Mein verehrter Bürgermeiſter! 


Tief ergriffen bin Ich von den ſoeben ver⸗ 
nommenen Worten; tief ergriffen vor Allem von 


dem Empfang, den Mir Hamburg ſoeben bereitet 
hat, wie Ich desgleichen ſelten wohl erlebt. Der 
Geiſt, der Mir entgegenſchlug, war kein gemach⸗ 
ter, kein gewöhnlicher. Gleich einer Windsbraut 
ſchallie Mir der Jubel der Stadt entgegen. Ich 
weiß wohl, daß Ich Mir nicht anmaßen darf, daß 
dieſer Jubel Meiner Perſon gegolten; vielmehr 
erkenne Ich in demſelben den Ausfluß des Puls 
ſchlages unſeres geſammten deutſchen Volkes, wel 
ches ſtolz darauf iſt, das neu geeinte Deutſche 
Reich in ſeinen Fürſten und hohen Gäſten ver⸗ 
treten zu ſehen. Empfangen Sie dafür Meinen 
herzlichſten Dank und ſeien Sie der Dolmetſch 
Meines Dankes auch den Hamburgern gegenüber, 
Solche Momente, wie wir fie heute erleben, rufen 
in uns die Erinnerung zurück und vor allem die 
Erinnerung in dankbarer Form. Wir müſſen in 
Dank und Wehmuth gedenken des großen Kaiſers, 
der dahin gegangen, und ſeines herrlichen Sohnes, 
unter denen das Werk, auf das Sie ſoeben an⸗ 


geſpielt haben, erſtanden ift. Uns Allen iſt noch 


gegenwärtig der Jubel bei dem letzten Be⸗ 
ſuche Meines hochſeligen Herrn Großvaters. 
Wir vereinigen zwei Meere; auf das Meer lenken 


ſich unſere Gedanken, das Meer — das Sinnbild 
der Ewigkeit. Meere trennen nicht, Meere verbinden, 
die verbindenden Meere werden verbunden durch dies 
ſes neue Glied zum Segen und Frieden der Völker. 
Die erzgepanzerte Macht, die verfamm:lt iſt auf 
dem Kieler Hafen, ſoll zu gleicher Zeit ein Sinn⸗ 
bild des Friedens ſein, des Zuſammenſeins aller 
europäiſchen Culturvölker zur Hochhaltung und 
Aufrechthaltung der europäiſchen Gulturmilfion. 
Haben wir einen Blick geworfen auf das ewige 
Meer, ſo werfen wir einen Blick auf das Meer 
der Völker. Aller Völker Herzen richten ſich 
hierher mit fragendem Blick. Sie erheiſchen 
und wünſchen den Frieden. Im Frieden nur 
kann Welthandel ſich entwickeln, im Frieden nur 
kann er gedeihen, und Frieden werden und wollen 
wir aufrechterhalten. Möge in dieſem Frieden 
auch Hamburgs Handel blühen und gedeihen! 
Es ſoll ihm ſtets der Schutz des kaiſerlichen 
Aars folgen, wohin er auch ſeine Bahnen über 
die Welt ziehen möge. 

Wir aber Alle erheben jetzt unſere Gläſer und 
trinken auf das Wohl unſerer werthen Hanſeſtadt 
Hamburg; fie lebe hoch! und nochmals hoch! und 
zum dritten Male hoch!“ 

Die Kaiſerrede, kraftvoll und warm, machte 
einen großen, gewaltigen Eindruck. Von bedeutender 
Wirkung war auch vorher die Anſprache des 
Bürgermeiſters und die Verleſung der Depeſche 
der Kaiſerin. 

Berlin, 
ſchreibt: 

Die Kaiſerrede in Hamburg iſt als eine 
eminente Friedensbürgſchaft für Europa anzuſehen. 
Die Solidarität der Cultur iſt aus fürſtlichem 
Munde faſt noch nie ſo überzeugt, ſo aufrichtig, 
ſo laut betont worden, als geſtern von Kaiſer 
Wilhelm im Hamburger Rathhauſe. Klingt doch 
aus der Anſprache die Proclamirung der „Verei⸗ 
nigten Staaten von Europa“ heraus, wenn der 
Monarch die im Kieler Hafen verſammelte 
erzgepanzerte Macht als Sinnbild des Frie⸗ 
dens, des Zuſammenwirkens aller europäi⸗ 
ſchen Culturvölker zur Hochhaltung und Auf⸗ 
rechthaltung der europäiſchen Culturmiſſion bes 
zeichnet! Die Welt bedarf des Friedens und der 
deutſche Kaiſer fühlt den Pulsſchlag der Zeit, 
verſteht den Drang „aller Völker, die den Frie⸗ 
den erheiſchen und wünſchen.“ Möge es wider⸗ 
hallen aus jedem Lande: „Im Frieden nur kann 
Welthandel ſich entwickeln, im Frieden nur kann 
er gedeihen, und Frieden werden und wollen wir 
aufrecht erhalten!“ Mögen die Schiffskanonen, 
die Batterien am Lande, die heute der Feier zu 
Ehren den erzenen Mund öffnen, die heute die 
Friedensbotſchaft dauernd und wetteifernd verkün⸗ 
den, in Menſchengedenken keine andere Sprache im 
Leben, im gegenſeitigen Verkehr der Nationen zu 
führen bekommen! 

Wien, 20. Juni. Die Miniſterkriſe iſt 
dadurch gelöſt, daß vorläufig ein Beamtenmini⸗ 
fterium berufen wird mit dem Grafen Kiel⸗ 
mandegg, dem bisherigen Statthalter von Nieder⸗ 
O eſterreich, an der Spitze. Graf Kielmansegg 


21. Juni. Der B. B. C. 


iſt eine tüchtige Adminiſtrationskraft und gilt als 
mit dem Liberalismus ſympathiſirend. Erſetzt 


werden Finanzminiſter v. Plener, Handels miniſter 
Graf Wurmbrand, Juſtizminiſter Graf Schön 


. 


Loncer 


* P 


born, Unterrichtsminiſter v. Madeyski, möglicher 
weiſe auch der Ackerbauminiſter Graf Falkenhayn; 
an Stelle dieſer Männer treten Sectionschefs als 
Leiter der einzelnen Reſſorts und zwar für fo 
lange, bis die parlamentariſchen Verhältniſſe ge⸗ 
klärt find. Dann erſt, vermuthlich im Herbſt, 
ſoll ein definitives Miniſterium gebildet werden. 
Man betrachtet ein Beamtencabinet momentan als 
den zweckmäßigſten Ausweg. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Löwenstein und Narkierer 
aus Moskau, — Rückert aus Mülhausen, — Srabow aus 
Orel. — Weisheit aus Petersburg. — Schmidt aus 
Warschau, 

Hotel Vietoria. Herren: Freudenreich aus Kolo. 
— Bialecki aus Skrzynno. — Stückgold und Arnold aus 
Warschau, 5 

Hotel de Pologne. Herren: Chrzanowski aus 


Petrikau. — Guzinski aus Lubiec. — Nikoweki aus 
Kalisch. — Hofacker aus Warschau. — Czerski aus 
Radachowo. 


Kirchliches. Für die hieſigen evangeliſchen 
Chriſten finden im Laufe der künftigen Woche fol⸗ 
gende Gottesdienſte ftatt: 

Johannis⸗Kirche: Sonntag: 
Vormittags 9¼ Uhr Beichte, 10 Uhr Haupt- 
Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. ö 
Angerſtein.) — Nachmittags 3 Uhr Kinder⸗ 
lehre. (Herr Paſtor⸗Diakonus Manitius.) 

Mittwoch: on 8 Uhr Bibelſtunde. 

err Paſtor Angerſtei n.) 
iR So 1 a be 15 : Vormittag 10 Uhr Gottes ⸗ 
dienſt in polniſcher Sprache. (Herr Paſtor A n⸗ 
gerſtein.) 
Stadtmiſſionsſaal: Freitag: 
2 Uhr Vortrag. (Herr Paſtor Anger 
ein. | * 


Coursbericht. 


berlin, den 21. Juni 1896 
100 dtubel — 220 m 
Ultimo = 220 M 50 


Warſchau, den 21. . 


Berlin 69 
eondoen 9 29 
Paris 37 10 
Wien 76 85 


* . . 


Lagiewniki tod, 
Widzewska 64. (824) 
Cena Okowity 1 dnia 21 Czerwca, 


Hurtowa w. 78°, Bs. 8.75 
Sxynkowa w. 78% „ 8.85. 
(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 


In Ojcesw 

find in verſchledenen Villen und ln der 
Anſtalt noch einige Sommer wohnungen 
mit allen Biquemlichkelten zu vermlethen. 

Ein Zimmer von 25 R. an pro Salſo⸗. 
Näheres im Bureau der Admir iſt ratſon 

pir Elan 2—1 


II 


0 14 7 . * 


of. 


R R 


Heute, Sonnabend, den 22. Juni 1895, von Nachmittags 4 Uh ab: 
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Morgen, Sonntag, den 23. Juni 1895: 


Früh-Concert 


von 6 bis 9 Uhr. | 
* welche täglich ſtatt finden und an Wochen⸗ 
tagen um 6 Uhr Abends beginnen, N Au der 1 
Infanterie-Regiments (Kapellmeiſter Dietrich) ausgeführt. 


und Feiertagen fets 


F rüh-Concert. Bin N 


Die Concerte, 


An Sonn- 


TEN 


Kapelle des 37. 


(Herr Paſtor 3 


Netto Ta 


m 


Schweſter, Schwiegermutter und Großmutter, die 


verw. 
geb. F Zander. 


Dies allen Freunden und Bekannten mittheilend, bitten um ſtille Theilnahme 


Lodz, den 20. Juni 1895. 


MEIS TERHAUS. 


Hente, Sonnabend, den ud, den 22 Juni 1895: 


Sarten- Concert 


der Kapelle des 38. Tobolsl'ſchen Inſanterle⸗ Regiments unter Leitung des Kapell 
meiflers Herrn Sergeant. 
Beginn 5 Uhr Nachmittags. 

Eotree an Sonn- und Feiertagen 20 Kop., an Wochentagen 15 Kop. 
die Concerte finden Sonntag, Dienſtag, Douuerſtag und Sonnabend ſtatt. 
Mittagstiſch a 35 Kop., vorzö glich gepflegte Biere. 

Hochach tur gavoll 
E, Scheunert. 


Helenenhof. 
c Sonntag, den II. (23.) Juni a. e.: 1 


2 EEE ⁵ m — TE 
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IDDSOOSISSSS SS 
3 B ſte 0 Neitaurant BL Lindeugarten“. 
um E Een Pet ikauer⸗Straße Niro. (248). 
der Abgebrannten in Breſt-Litowsk 9 0 CONCERT 
und Des hieſigen Ambulutoriums des 0 der Kapelle der 2. Mae en Ben Leitung des Kapellmelſters 
9 ginn an t c, aa an⸗ t n 
Rothen Kreuzes, i Venen 115 e Po — 3 1 5 20 dh 
N. MICHEL. 
IE bustre- 0 onterte BEER FO TEN 
ausgeführt von 5 Militär, und Privat- Orchestern, e Sam deren Stern‘, 
1teberrüfdhnithen für Kinder, Täglich 
Ill umination, —4 * 
Yengaliidies euer und enen went Hern Aan ge N. Lasotzki. 
inder um „für Erwachſene um U Auſan 
ciel für Ermadfene 50 uh, fhr Kinder 25 Kop. UE Das Lokal ift bis 1 Uhr Nachts geöffnet. 
Der Vorverkauf der Billets findet im Comptoir des Herrn . Nee 
Ludwig Meyer ſtatt. . Prawitz. 


M. Le-vins Garten. 


Petrikauer⸗Straße Nro. 137. 


Täglich: ug 


GROSSES CONCERT 


der 1. Wiener Damen⸗Kapelle „Tegetthoff“, 
Director Pechoé. 


Anfang an Sonn» und Felertagen um 5 Uhr, 
an Wochentagen un 7 Ubr Nachmi tags. 
Für gute Speiſen und Getränke ift beſtens gejorgt. 
M. Le-vin. 


Verein | Loder a cycle 


Sonntag, den 23. Juni a. c. findet bei günſtiger Witterung 


der Ausflug 


nach dem Walde (zwiſchen Andrzejow und Koluſchki) ftatt. 
Gemeinſchaſtliche Abfahrt per Extrazug präciſe 2 Uhr. 
Der Vorſtand. 
NB. Bei zweifelhaftem Wetter wird Sonntag Vormittags 
Auskunft ertheilt im Clublocale und in der Conditorei von A. Roszkowski. 


Ein junger Mann, zahıtfper Unterthan, perfecter 


Ruchhalters :Currefpandent | 


in der ruſſiſchen, deutſchen und polniſchen Sprache ſeit mehreren 
Jahren in einem der größten hieſigen Fabriks⸗Etabliſſements thätig, 
mit beſten Zeugniſſen verſehen, ſucht ſich zu verändern. 

Gefl. Offerten werden an die Exped. d. Bl. sub P. H. 50 


.\\  Thonwaaren- und 
P flastersteinfabriken, 
= Chamottefabriken, 
1, Cementfabriken, 


Halkbrennereien. 

vollstandige Pläne, Brennöfen »iler Systeme, Ein- 

ee und Maschinen. Alles iu neuester bewäbrter Ausfuhrung. (16 
Berlin W., Kurfürstenstrasse 122. 


Ernst Hoiop, Special-Ingenieur. 


Frospecte und Ausbüufte gratis und franco. Vertreter werden gesucht. 


Tiegelelanin gen, j 


erbeten. 
 Poxantops 1 ren eonon Bonep%, 8 


Hosnogeno Ueusypon, 


Heute, Nachmittag 3 Uhr, verſchied nach langem f eier Leiden, im 63. Lebensjahre, unſere innigſtgeliebte Mutter, 


| a 
ma  Beonthauie 2 Treppen links 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Fran Marie Grob 


die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Sonnabend, Nachmittags 4 Uhr, vom Trauerhauſe in Pfaffendorf aus ſtatt. 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Soantag, den 23. Junl a. c., 
um 6 Uhr Morgens: 


Uebung. 


3. Zug am Riquſſitenhauſe des 2. Zuges. 
Montag, den 24, Juni o. e., 
um 6 Uhr Abends: 


Uebung. 


1. Zug am Requlſitenhauſe des 1. Zuges. 

2. Zug am Riqulſitenhauſe des 2. Zuges. 
Commando 

der Lodzer Freiwilligen Reuerwehr 


100 Rubel 


erhält derjenige, der einem jung en Manne 
einen Poſten als Comptoiriſt, Verkäufer, 
Maga ſineur, Expedient, oder dergleichen 
verſchafft. Derfsive iſt (Iſraelit) militair⸗ 
frei, der ruſſiſchen, deutſchen und polniſchen 
Sprache mächtig, mit der Buchführung ver- 
traut und war mehrere Jahre in hieſigen 
größeren Manufacturwaaren - Geſchäften 
thättz. 

Prima-Referenzen ſtehen zur Seite. 

Gefl. Offerten unter A. B. C. 100 ſind 
inder Expedition dieſes Blattes niederzu 
leg n. (6—4 


Im Fluge durch die 
Welt. 


Sammlung von Anſichten der hervor. 
ragendſten Städte, Gegenden und Kunſt⸗ 
werke der Erde mit Text v. Stodard, 


elegant gebunden Rs. 6. 
Auch in 15 Lieferungen à 30 Kop. 
3—2) Vorräthig in 
L. Fischer's 
Buch⸗ und Muſikalſen⸗Handlung. 


Stadtreiſende 


gegen unbe Proviſion p. jojort 
geſucht 6—1 
Offert. unter R. Z. 200 in der 
Exp. die ſes Blattes abzugeben. 


fob 


w srednim wieku poszukvje miejaca od 1 Lipea 
do towarzystwa — lub do wyrgezenia paui 
domu — prytem moglaby udzielad lekeyı 
muzyki na fo tepianie — dotychezas przeby- 
Wola w Koigstwie Poznaüskiem, Pier wezelstwo 
maja mieszkancy Eodzi! 

Biiäsza wiadomose — Kalisz — Jensz, 
ulica Garncarska. 


Karl Kühn 


die Warſchauer und Berliner Medtzina;- 

8 bee aa una ernimmt Er» 
lgreiche Massage u. Bewegungs Kuren 
fen — und Rinder. 
uu behandelt, 


en von 
aße Nr. 10% wen, in 


S nt_TZanhael. 


S 


